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Fünf Jahre bei Kannibalen gelebt
der letzte Ueberlebende einer deutſchen Amazonas- Expedition heimgekehrk

Reuter verbreitet folgende aufſehen-
erregende Meldung aus Quito (Ecnador):
Dr. Hermann Huth, der einzige Ueber
lebende einer Expedition von 24 Teilnehmern,
iſt nach faſt zehnjährigem Aufenthalt in den
Dſchungeln des Amazonas zur Ziviliſation
zurückgekehrt Zehn Mitglieder der Expedi-
tion einſchließlich des Führers, Dr. Otto
Schul z, wurden von der Borro-Gruppe der
Dſchibaro Kannibalen ermordet, die
übrigen ſind an Malaria und den Ent-
behrungen der Reiſe zugrunde gegangen.

Die von Dr. Otto Schulz ausgerüſtete
Expedition beſtand aus 24 Anthropologen,
Naturforſchern und Botanikern. Die Expedi-
tion ſollte das ungeſunde, unbewohnte ſüd-
amerikaniſche Gebiet zwiſchen dem Amazonen-
ſtrom und dem Putomayofluß erforſchen. Sie
brach im Jahre 1924 aus Cuzco (Peru) auf.
Jm Jahre 1927 waren nur noch elf Mann
am Leben. Als ſie den Paſtazafluß (öſtliches
Ecuador) erreichten, wurden ſie von Dſchi-
baro-Kannibalen angefallen und ermordet.
Dr. Schulz war das erſte Opfer. Dr. Huth,
der in Ohnmacht fiel, als er ſah, wie ſeine
Freunde abgeſchlachtet wurden, war glück-
licher als ſein Führer. Eine Eingeborene

nahm ſich ſeiner an. Nur dadurch, daß er mit
ihr die Ehe einging, konnte er dem
Schickſal ſeiner Gefährten entgehen. Dr.
Huth friſtete fünf Jahre lang ſein Leben bei
dem Stamm als „Zauberer“. Seine Tätig-
keit erregte jedoch die Eiferſucht und Feind-
ſeligkeit des Medizinmannes der Dſchibaro-
Kännibalen, der dauernd neue Wunder ver-
langte. Jn der Erkenntnis, daß ſein Leben
in Gefahr ſei, floh Dr. Huth mit ſeiner Frau,
als einmal die Dſchibaro- Krieger abweſend
waren. Drei Monate lang wanderten beide
durch den pfadloſen Dſchungel, bis ſie eine
Morgan-Miſſionsſtation erreichten.

Heute zieht Rußland in den Völkerbund ein
38 Ja Stimmen des polikiſchen Ausſchuſſes ebneken ihm den Weg Eine Anklagerede Moltas

Jn Genf nahm geſtern der politiſche Ausſchuß des Völkerbundes mit 38 Stim
men gegen 3 Nein-Stimmen und bei 7 Stimmenthaltungen eine C e z un g
an, in der der Vollverſammlung die Aufnahme Sowjetrußlands in den Völker
bund empfohlen wird. Jn der Sitzung des Ausſchuſſes hielt der ſchweizeriſche
Bundesrat Mottag eine ſtark beachtete Rede, in der er die ablehnende Stellung-
nahme der Schweiz gegenüber dem Eintritt der Sowjetunion in den Völkerbund be
gründete. Die Vollverſammlung, in der die Aufnahme Sowjetrußlands vollzogen
werden ſoll, iſt auf heute nachmittag 15.30 Uhr angeſetzt worden.

Nur ſelten hat man in Genf eine
Spannung erlebt wie am geſtrigen Montag,
als die Sitzung des politiſchen Ausſchuſſes
durch den Präſidenten Madariaga er-
öffnet wurde. Auf der Tagesordnung des
Ausſchuſſes ſtand die Prüfung des Ein-
tritts der Sowjſetunion in denVölkerbund. Als erſter Redner ſprach der
portugieſiſche Außenminiſter da Mata und
begründete mit deutlichen, aber vorſichtigen
Worten die ablehnende Haltung ſeines
Landes. Dann nahm der ſchweizeriſche
1. Delegierte, Bundesrat Motta, das
Wort. Die Schweiz, ſo führte er aus, habe
bei aller Freundſchaft zum ruſſiſchen Volk,
niemals das gegenwärtige Regiment aner-
kennen wollen. Sie ſei entſchloſſen, auf
dieſer Haltung der Ablehnung und des Ab-
wartens zu beharren. Die Schweiz habe ſich
ſchon deshalb entſchließe müſſen, den Ein-
tritt Rußlands ihrerſeits abzulehnen, als
ſeine Ja-Stimme gleichbedeutend mit der
Wiederaufnahme der diplomatiſchen Be-
ziehungen ſein müßte.

Motta ſtellte dann die Frage, ob eine
Regierung, deren Weſen der expanſive und

e v e

Die gesamte deutsche Flotte mit Ausnahme der
Auslandskreuzer war jetzt in Swinemünde zu

einem großen Flottentag versammelt.

kämpferiſche Kommunismus ſei, die
notwendigen Bedingungen erfülle, um in
den Kreis der Völkerbundsmächte aufgenom-
men zu werden. Der ruſſiſche Kommunis-
mus bedeutet auf dem Gebiete der Reli-
gion, der Moral, der Geſellſchaft, der Politik
und der Wirtſchaft die gründlichſte Ver-
neinung aller Jdeen, auf denen unſer Weſen
und unſer Leben beruht. Die meiſten Staa-
ten verbieten ja die kommuniſtiſche Propa-
ganda. Allé aber betrachten ſie als Staat s-
verbrechen, ſobald ſie ihre Theorie in
die Tat umzuſetzen verſuche. Motta entwarf
dann ein Bild von der Religions-
feinöſchaft des Sowäjetregimes. Der
Sowjetkommunismus bekämpfe die Reli-
gionsidee und die Geiſtigkeit in allen ihren
Formen. Der Kommunismus löſe die
Familienbande auf un erdrücke das Privat-
eigentum und organiſiere die Arbeit in For-
men, die kaum von Zwangsarbeit zu unter-
ſcheiden ſeien.

Der wichtigſte Geſichtspunkt für die
Schweiz ſei aber Rußlands Anſpruch auf
Durchſetzung ſeiner Ziele in der ganzen
Welt. Es verſuche, die Weltrevolution
zu organiſieren. Der Einwand, daß die
Sowjetunion mit ihren 160 Millionen nicht
ernfach beiſeitegelaſſen werden könne, klinge
zwar einleuchtend. Die Regierungen Frank-
reichs, Großbritanniens und Italiens hätten
in Bern dieſen Standpunkt vertreten, ohne
irgendeinen Druck auf die Schweiz auszu-
üben. Die Schweiz aber könne nun einmal
an die Evolution des bolſchewiſtiſchen Regi-
ments, ſo ſehr ſie ſie wünſche, nicht
glauben.Barkhous Rechtfertigungsverſuch

Mottas Rede wurde von einem großen
Teil der Delegierten und den Tribünen mit
demonſtrativem Beifall aufgenommen, dann
legten der belgiſche Miniſter Jaſpar, der
holländiſche Auß miniſter de Graeff und
der erſte Delegierte Argentiniens, Cantilo,
ihre Einwände und Bedenken dar. Jm An-
ſchluß daran verſuchte nun Barthou die
franzöſiſche Haltung im Hinblick auf den
Eintritt der Sowjetunion zu verteidigen.
Aber die Stellung Frankreichs iſt in dieſer
Frage ſo ſchwach fundiert, daß es ſelbſt
dieſem glänzenden Redner ſehr ſchwer
wurde, Argumente für die franzöſiſche Poli-
tik zu finden, deren eigentliches politiſches
Ziel allzu deutlich zutage tritt. Wenn man
Rußland zurückſtoße, ſo werde die bolſche-
wiſtiſche Propaganda erſt recht gefährlich
werden und ſich gegen Europa richten. Wer
das verſuche, nehme eine ſchwere Verant-
wortung auf ſich. Die Aufnahme der Sowjet-
union liege im Jntereſſe es Völkerbundes
und des Friedens,

Zum Schluß erklärte Barthon, daß Eng
land, Frankreich und Jtalien zuſammen
mit Polen die Verantwortung für
die Aufnahme Sowjetrußlands
auf ſich nehmen. Dieſer letzte Satz fand
ſtarke Beachtung. Man hatte den Eindruck,
daß Barthon den Polen damit ſchmeicheln
wollte, daß er ſie gemeinſam mit den drei
Großmächten nannte, um ſie damit zugleich
auf einen gemeinſamen politiſchen Boden
zu ziehen.

Nach Barthou ſprach Eden als Vertreter
Großbritanniens ganz kurz. Er brachte die
Zuſtimmung ſeiner Regierung zur Aufnahme
Sowjetrußlands in den Völkerbund in nüch-
ternen Worten zum Ausdruck. Aloiſi gab
für Jtalien eine kurze Zuſtimmungserklä-
rung ab. ebenfalls Außenminiſter Beck für
Polen. Nach den zuſtimmenden Erklärungen
von Beneſch (Tſchechoſlowakei), Bennett (Ka-
nada) und Tewfik Ruſchdy Bey (Türkei) er-
klärte als letzter Redner Nadariaga für
Spanien ſeine Zuſtimmung zur Aufnahme
Rußlands in den Völkerbund.
38 Ja- Stimmen für Rußland

Dann ſchlug er eine Entſchließung vor, in
der zum Ausdruck gebracht wird, daß die
6. Kommiſſion in Erwägung der an Sowjet-
rußland durch 34 Staaten ergangenen Ein-
ladung und in Würdigung der ruſſiſchen Ant-
wort, in der die Sowjetunion ſich zur Er-
füllung der für alle Völkerbundsmächte gel-
tenden internationalen Verpflichtungen bereit
erklärt, der Vollver ſammlung die Aufnahme
Sowjetrußlands in den Völkerbund empfiehlt.
Dieſe Entſchließung wurde in namentlicher
Abſtimmung mit 38 Ja-Stimmen gegen drei
Nein-Stimmen (Schweiz, Holland und Por-
tugal) und bei 7 Stimmenthaltungen ange-
nommen.

Der Stimme enthalten haben ſich Argen-
tinien, Belgien, Kuba, Luxemburg, Nicara-
gua, Peru und Venezuela. Außerdem waren
bei der Abſtimmung nicht anweſend Finn-
land, Panama, Paraguay und Siam. Sie
fehlen auch in allen Liſten, ſowohl in der Liſte
der Ja-Sager, als auch der Nein-Sager, oder
der Staaten, die ſich der Stimme enthalten
haben.

Chile, 5panien, Türkei im Völterbundsrak

Geſtern fand in Genf weiter, wie erwartet,
die Wahl Chiles, Spaniens und der
Türkei in den Völkerbundsrat durch die
Völkerbundsverſammlung ſtatt. Von 52
gültigen Stimmen erhielten Spanien und
Chile je 51, die Türkei 48 Stimmen. Die
Wahl der drei Länder wurde mit Beifall
begrüßt. Die Türkei wird nun den nächſten
Ratspräſidenten zu ſtellen haben, der
aber erſt bei der nächſten Ratstagung im
Januar 1935 präſidieren würde.

Bürgermeiſter Dr. Rattey von Lychen
(Mark) hat der HJ. ein ganzes Haus als
Schulungsheim koſtenlos zur Verfügung ge
ſtellt. Die Heizungs- und Lichtkoſten werden
von der Stadt Lychen getragen.
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Frankreich vor Reformen?
Erſt ſeit dem 6. Februar 1934 iſt im

Frankreich die Reform des Staates an Haupt
und Gliedern eine öffentliche Angelegenheit
geworden. Aber das „Kabinett der Greife“
Doumergues geht vorſichtig vor. Während
ſeines Urlaubs in Tournefeuille hat Dou
mergue ſeine Blumen gepflegt und darüber
nachgedacht, daß, nach dem Vorbild des
Syſtem Deutſchland, der Wirtſchaftsrat enger
mit dem Parlament zuſammenarbeiten
müſſe. Und damit iſt anſcheinend die Reform
erledigt, denn das Parlament iſt für ihn
offenbar ein Kräutchen Rührmichnichtan.

Eigentümlich bleibt, daß der eigentliche
Krebsſchaden, der Verwaltungsapparat, von
keinem der' oppoſitionellen Verbände als
reformbedürfnis hingeſtellt wird. Die rechts-
ſtehende Frontkämpfervereinigung hat zwar
eine Parlamentsreform verlangt, aber die
Hydra der Zentraliſierung kaum bekämpft.
Es entſpricht das dem politiſchen Sinn des
Franzoſentums. Man machte 1789 Revolu
tion, köpfte einen König und maſſakrierte
den Adel, bis ſchließlich die Königsmörder
ſich ſelbſt gegenſeitig guillotonierten um dürrer
Phraſen willen. Aber jede an der Macht be
findliche Gruppe ſchloß ſich vom Waffendienſt
aus und beſetzte nach wie vor die Verwal
tung mit ihren Kreaturen derart, daß dennoch
das ausſaugeriſche und verſchwenderiſche
Prinzip bis in die Zeiten des Direktoire
regierte.

Erſt nach ſeinem Staatsſtreich nahm der
junge Bonaparte innerhalb weniger Tage
eine Aenderung vor. Er hatte den Heeres-
miniſter gefragt, welche Verpflegung die
Soldaten hätten. Keine, erwiderte dieſer.
Er hatte gefragt, ob ſie ihren Sold bekämen.
Nein, war die Antwort. Als der Bonaparte
dann fragte, weshalb nicht, erwiderte der
Direktoire-Mann: die Regierung. hat kein
Geld, weil das kleinſte Departement ſich
finanziell gewiſſermaßen ſelbſtändig gemacht
hat. Der junge Bonaparte zwang die Fran-
zoſen dadurch zur Steuerzahlung, daß er,
zum erſtenmal in der Geſchichte Frankreichs,
ſtaatliche Beamte anſtellte, die nichts be-
kamen als ihr Gehalt. Er zentraliſierte die
Verwaltung derart, daß die Präfekten und
Souspräfekten von Paris aus beſtellt wur-
den und das Land ſo regierten, daß nur der
Pariſer Wille maßgebend war.

Jm Augenblick brachte das die Rettung,
auf die Dauer aber, ſchon in den dreißiger
und vierziger Jahren des vorigen Jahr-
hunderts verödete die Provinz und Paris
blieb der Waſſerkopf des Reiches. Ueber alle
dynaſtiſchen oder republikaniſchen Syſteme
———WEu“è«“4MMW—
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Am Sonntag weihte Reichsbischof Müller unter
großer Beteiligung der Bevölkerung die Gustav-
Adolf- Kirche in Berlin-Charlottenburg ein. Es
ist ein eigenartiger interessanter Kirchenbau:



e
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27ftr hinweg blieb ſeit dem 1. Februar
dieſes repräſentative Syſtem, und nicht

zuletzt die Radikalſozialiſten haben ſeit etwa
1897 ihre Macht darauf begründet, daß ſiejedes Miniſterium mit einer Ausnahme
unter Poincaré in Händen hatten, das
die Präfekten und Unterpräfekten ernannte.
Der Präfekt bzw. der Unterpräfekt iſt in der
franzöſiſchen Provinz der geſellſchaftlich
repräſentierende Mann. Aus einem engen
Kreiſe entſtammend, zieht er ſelbſtverſtändlich
nur die Großbürger heran, und ſo iſt das
angeblich demokratiſche Frankreich aufgebaut
auf Familienklüngel und Beſitz.

Deshalb iſt auch ſchon eine Reform des
Parlamentarismus außerordentlich ſchwer.
Die meiſten der herrſchenden Franzoſen ſind
als Familienadvokaten groß geworden. Sie
gehören dieſen mit der Präfektur verbunde-
nen Familien an, ganz gleich, ob ſie aus
Toulouſe, wie Doumergue, oder aus ande-
ren Gegenden ſtammen, und ſie haben gar
kein Intereſſe daran, dieſes Prinzip zu
brechen. Daher iſt die Kammer der Schau-
Pigt ſehr übler Parteiarithmetik. Der Jn-
dividualismus iſt hier zum Korruptionis-
mus entartet. Und mit den Kammer-
gewalten oder auf ſie geſtlützt, kann Dou-
mergue unmöglich eine Reviſion vornehmen.
Er wird alſo die alten Gewalten der Kam-
mer nicht beſeitigen, und lediglich ein enges
Verhältnis zum Wirtſchaftksrat herbei-
zie ſuchen. Dieſer Reichswirtſchaftsrat

t bisher die Aufgabe, Geſetze zu begut-
achten. Er hat eine beratende Tätigkeit und
er hat bisher nichts r gebracht als einige
Denkſchriften, die kein Menſch lieſt.

Es klingt zwar nach etwas, wenn es
heißt, regionale Wirtſchaftsräte ſollten ge-
bildet werden, um die beſonderen Probleme
der verſchiedenen Bezirke zu „ſtudieren“.
Aber mit dem Studium iſt bekanntlich allein
nichts getan und mehr wird ihnen wohl auch
Doumergue kaum zubilligen. Wie ſchließlich
das Parlament und der Geſamtwirtſchafts-
rat zuſammenarbeiten ſollen, iſt Doumergues
Geheimnis, da erfahrungsgemäß ein Wirt-
ſchaftsrat ſtets von der politiſchen Kammer
aufgefreſſen wird, wie wir aus dem früheren
Deutſchland wiſſen. Bezeichnend bleibt für
ein Parlament, daß es zeitweilig wohl ſo
etwas wie eine Führung zu dulden ſcheint,
aber nur, wenn dieſe Führung im weſent-
lichen das Parlament unangetaſtet läßt, daß
es aber ſeinen Charakter nicht verändert und
dieſe Führung beſeitigt, die ſchwach iſt und
zurückweicht, wenn der Kampf ausbricht,.

Dieſe Kammer hatte gewiß viel auf dem
Kerbholz, ſie ſchwieg daher zunächſt, aber
immerhin brachte ſie es fertig, die Wahl-
reform abzulehnen. Daher wird Doumergue
am 21. September im Rundfunk höchſtwahr-
ſcheinlich weder auf dieſe Frage eingehen,
noch auf die Frage der Stärkung der Macht
des Staatspräſidenten. Dieſe Stärkung
ſollte darin beſtehen, daß ihm die Möglich-
keit erleichtert würde, das Parlament auf-
zulöſen und ein Kabinett zu wählen auch
gegen den Willen des Parlaments. Schon
die Ankündigung brachte die „Herriotiker“
in Harniſch. Der Bürgermeiſter von Lyon,
Eduard Herriot, gab ſich als guten Demo-
kraten. Er verkündete die Fortſetzung des
Parteienklüngels und damit blieb nicht nur
alles beim alten, ſondern aus dem Schoße
der Regierung ſelbſt kam der Widerſpruch,
da Herriot bekanntlich dem Kabinett an-
gehört.

Ein Knäuel von Fragen verurſacht zahl-
reiche Strömungen und Abänderungs-
wünſche, aber keine einheitliche Reformfront.
Seit Jahren laboriert die franzöſiſche Repu-
blik an den gleichen Uebeln, ſeit Jahren
wird die Forderung auf Abänderung er-
hoben und immer wieder ſiegt die Reform-
ſcheu der Franzoſen oder der von ihnen ge-
wählten Kammer.

Die Saarbrücker Blätter melden einen
unglaublichen Vorfall, der ſich
Sonnabend um 22.34 Uhr auf dem Wege von
der Grube Frankenholz nach Münchwies
abſpielte. Dort wurde der Bergmann
Anton Schulz, Mitglied der Deutſchen
Front, als er ſich auf dem Nachhauſeweg
befand, durch zwei unbekannte, in ſchwarze
Umhänge gehüllte Männer zum Stehen-
bleiben aufgefordert, konnte aber zunächſt
ſeinen Weg fortſetzen. Doch gleich darauf
leuchtete man mit Schejnwerfern hinter ihm
her und forderte ihn wieder zum Stehen-
bleiben und zum Umkehren auf. Auf die
Frage von Schulz ob die Männer Zollbeamte
eien, würde ihm geantwortet: „Kommen Sienur mit!“, worauf Schulz mit den Männern,

die er für Zollbeamte hielt, bis zu einer ande
ren Wegabzweigung mitging, wo er ſeinen
Weg auf einer anderen Straße fortſetzen
wollte.

In dieſem Augenblick kamen zwei unbe-
leuchtete Autos. Schulz wurde hinterrücks
gepackt, und man verſuchte, ihn in einen
Wagen zu bringen. Da er wiederum keine
Antwort erhielt auf die Frage, wen er vor
ſich habe, und an eine Verſchleppung glaubte,
ſetzte Schulz ſich zur Wehr, wurde aber
niedergeſchlagen, mit Fußtritten und Schlag-
werkzeugen erheblich mißhandelt und ins
Auto geworfen mit den Worten: „Jetzt
haben wir ihn!“ Schulz aber konnte ſich
noch einmal befreien, wurde jedoch an der
Flucht durch ſieben bis acht Mäner gehindert,
die erneut aufs Unmenſchlichſte auf ihn ein
ſchlugen und ihn jetzt aufforderten, mit zur
Landjägerwache zu kommen.

Dazu erklärte ſich Schulz bereit, lehnte
jedoch das Beſteigen eines der Autos ab.
Man legte ihm darauf eine Handfeſſel an und
brachte ihn nach Frankenholz, wo er dem
Landjäger übergeben wurde. Dort erklärten

Man rechnet in Paris mit dem Beſuch
des öſterreichiſchen Bundeskanzlers Schuſch
nigg für Anfang November, d. h. kurz nach
den Verhandlungen, die Außenminiſter
Barthou in Rom mit Muſſolini führen
wird. Allem Anſchein nach kann nach franzö-
ſcher Auffaſſung bis dahin die Frage, wie
Oeſterreichs Unabhängigkeit am beſten garan-
tiert werden könnte, ſo weit gefördert werden,
daß Schuſchnigg und Barthou nur noch letzte
Hand an ein Abkommen zu legen hätten,
das vorläufig noch auf eine Reihe von
Widerſtänden ſtößt.

Der öſterreichiſche Bundeskanzlers
Schuſchnigg hat vor ſeiner Abreiſe aus Genf
dem Sonderbsrichterſtatter des „Paris Soir“,
Sauerwein, eine Erklärung abgegeben, in der
er ſagt: Es trifft zu, daß die Genfer Ver-
treter der Großmächte und der Nachbarſtaaten
Oeſterreichs in einen eingehenden Meinungs-
austauſch darüber eingetreten ſind, wie man
künftig Oeſterreich gegen die Einmiſchung
Dritter in ſeine Jnnenpolitik ſchützen könnte.
Die Jnitiative iſt von italieniſcher Seite aus-
gegangen. Sie bezweckt den Abſchluß eines
Abkommens, das dieſem Wunſche Rechnung
trägt

t

Erzherzog Eugen erſchien, wie das „BT.“
meldet, geſtern zum erſten Male als Ver-
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Wilder Weſten an der 5gar?
Mitglied der Deutſchen Front“ überfallen, mißhandelt und gefangengeſeßt

die Männer, die blaue Polizeiuni-
formen trugen, daß ſie zu einem Ueberfall-
kommando aus Saarbrücken gehörten, und
forderten den Landjäger auf, Snl lange
feſtzuhalten, bis ſie zurückkämen. Am ande-
ren Morgen wurde Schulz wieder frei-
gelaſſen.

Dieſer Vorfall, der ſtark an Wildweſt
erinnert, erſcheint ſo unglaublich, daß von
den zuſtändigen Stellen eine umgehende
Aufklärung erwartet werden muß. Nach
der Ausſage von Schulz waren die Täte:
offenbar Angeſtellte der ſaarländiſchen Poli-
zeiverwaltung.

Alkive franzöſiſche Propaganda gefordert

Jn Straßburg hat der Kongreß der
in der ſogenannten „Semaine' du Com-
battant“ zuſammengeſchloſſenen Frontkämpfer
eine Entſchließung angenommen, in der eine
energiſchere Vertretung der franzöſiſchen
Intereſſen im Saargebiet und eine
aktivere Propaganda gefordert wurde.

Die Regierungskommiſſion veröffentlicht
im Amtsblatt eine Bekanntmachung
der Volksabſtimmungskommiſſion. Die Be-
kanntmachung erinnert daran, daß die Beam-
ten ſich jeder unmittelbaren und mittelbaren
Beeinfluſſung der Stimmabgabe ſorgfältig zu
enthalten haben und erſucht ſämtliche Behör-
den, jede Zuſammenarbeit mit politiſchen
Organiſationen ſofort einzuſtellen und in Zu
kunft alles ſorgfältig zu vermeiden, was als
eine behördliche Beeinfluſſung der Bevölke-
rung aufgefaßt werden könne. Sie erinnert
zum Schluß an die Neutralitätspflicht der
Beamten und an die auf einer Verletzung
dieſer Pflicht ſtehenden Strafen.

Vor Schuſchniggs Pariſer Reiſe
Beſtätigung der Paktpläne um Oeſterreich Erzherzog Eugens Wiener Debuk

treter des Hauſes Habsburg vor der Wie-
ner Oeffentlichkeit. Er überbrachte der
Stadtgemeinde Eiſenſtadt ein Handſchreiben
Ottos von Habsburg mit deſſen Dank für die
Ernennung zum Ehrenbürger. Erzherzog
Eugen erklärte, daß er hier im Auftrage
Seiner Majeſtät des Kaiſers undKönigs erf einer um den Beweis der
Treue entgegenzunehmen. Die Verſammlung
faßte ſchließlich eine Reſolution, in der die
Aufhebung der Habsburger Geſetze und die
Ueberführung der Leiche Kaiſer Karls nach
Wien in die Gruft ſeiner Ahnen gefordert
wird
400 Marx ſten in Oeſterreich verhaftet

und vor dem Schnellrichter abgeurteilt.
Wie aus Lin z berichtet wird, wurden in

Zuſammenhang mit einer beobachteten ver-
ſtärkten Tätigkeit der Marxiſten in Oberöſter-
reich 400 Kommuniſten und Sozialdemokraten
verhaftet und den Gerichten übergeben. Mehr
als die Hälfte dieſer Feſtgenommenen wurden
in aller Stille im ſchnellgerichtlichen Verfah-
ren bereits abgeurteilt.

Ueber einen etwaigen Beſuch Muſſo-
linis in Wien iſt, wie von amtlicher Seite
mitgeteilt wird, nicht das geringſte bekannt.

Außerordenkliche Raksſihung
zur Saar-Abſtimmungs-Frage geplant?
Der Sonderberichterſtatter der Havas-

agentur in Genf meldet: Nachdem die Frage
des Eintritts der Sowjetunion in den Völker
bund praktiſch erledigt iſt, beginnt man ſich
in hieſigen internationalen Kreiſen von
neuem mit der Frage der Saar- Ab-
ſt immun u beſchäftigen, über die derDreierausſchuß in Kürze zu beraten haben

wird. Es iſt möglich, daß angeſichts der
Wichtigkeit dieſer heiklen Frage der Völker-
bundsrat in der nächſten Zeit eine außer
ordentliche Sitzung abhalten wird.

Man nimmt an, daß Barthou, der
Mitte der Woche in Paris zurückerwartet
wird, Anfang kommender Woche wieder nach
Genf reiſt, um an den Verhandlungen um die
Saar- Abſtimmung teilzunehmenr

Europas Unruhe heißk Verſailles
Ungeſchminkte Worte Lord Snowdens.
Lord Snowden beſchäftigt ſich in einem

Aufſatz in der „Daily Mail mit der Zu
kunft Europas. Er ſagt u. a. Es wird keine
Anſtrengung gemacht, die Beſchwerden ge-
wiſſer Länder zu berückſichtigen, die, ſolange
ihnen nicht abgeholfen iſt, den Frieden Euro-
pas gefährden. Anſtatt zu verſuchen, dieſe Un
gerechtigkeiten wieder gutzumachen, beſchäf-
tigen ſich die Mächte, die die Urheber dieſer
Ungerechtigkeiten ſind, damit, Bündniſſe zu
ſchließen, um die Ungerechtigkeiten aufrecht
zu erhalten. Dieſer Weg führt unmittelbar zu
einem neuen Krieg. Die Haupturſache der
europäiſchen Unruhe iſt im Verſailler
Vertrag und in den Verträgen zu ſuchen,
die zur Zerſtückelung Oeſterreich-
Ungarns führten. Bevor dieſe Verträge
nicht revidiert ſind, wird es in Europa keinen
Frieden geben.

Jnzwiſchen verſchlimmert die Politik Groß-
britanniens, Jtaliens, Frankreichs und der
Kleinen Entente neuerdings anſcheinend mit
Unterſtützung Rußlands die Lage. Sie gibt
den gekränkten Nationen jeden Grund zu
dem Glauben, daß ein vereinbarter und ent-
ſchloſſener Wille beſteht, ſie mit Gewalt in
Unterwürfigkeit zu halten. Am Schluß des
Artikels ſagt Snowden: Wenn Deutſchland
zu dem Verſuch getrieben würde, ſeine Rechte
mit Waffengewalt zu gewinnen (eine An-
nahme Snowdens, die in den Tatſachen der
deutſchen Politik keine Stütze findet. Die
Schriftleitung), ſo würde die Schuld nicht
ausſchließlich bei Deutſchland, ſondern in der
Hauptſache bei den Mächten liegen, die durch
Verſagung der Gleichheit Deutſchland den
Glauben und die Hoffnung auf etwas anderes
als ſeine eigenen Waffen geraubt haben.

„Daumenſchraube“ für Polen
Pariſer Wut über den neuen polniſchen Kurs.

Die „Republique“ veröffentlicht eine
ſcharfe Warnung an Polen und droht
mit Sanktionen, falls Warſchau nicht den
neueſten Kurs wechſelt. Das Blatt nennt als
erſte Sanktion, die Frankreich gegen Polen
ergreifen müſſe, die Rückſendung der 500 000
in Frankreich beſchäftigten polniſchen Arbeiter.

400 Perſonen obdachlos

Schweres Schadenfeuer in Alaska.
Jm Regierungs- und Geſchäftsviertel von

Rone brach ein Brand aus, der mit großer
Schnelligkeit um ſich griff. Alle Regierungs-
gebäude wurden ein Raub der Flammen.
Nach den bisherigen Schätzungen ſind etwa
400 Perſonen obdachlos geworden.

Bilanz des Tyingſpielſommers

Jm Zuſammenhang mit unſerer geſtrigen Be
ſprechung der Thingſpieluraufführung in Bad
Schmiedeberg veröffentlichen wir heute eine
Unterſuchung, die ſich zur Aufgabe geſtellt hat,
den Standort zu ermitteln, an dem die Geſamt-
entwicklung des Thingſpielgedankens augenblick-
lich angekommen iſt.

Vier Thingſtätten ſind im vergangenen
Sommer in Deutſchland ihrer Beſtimmung
übergeben worden: als erſte die auf den
Brandbergen bei Halle, dann in Stolzenau
bei Hannvover, die dritte auf Uſedom, und jetzt
eben hat die Thingſtätte Dübener Heide ab-
ſchließend den Ring des erſten Jahres zuſam-
mengefügt. Auch die Zahl der zu einer Auf-
führung zur Verfügung ſtehenden Spiele be-
läuft ſich auf vier: Kurt Heynickes „Neurode“,
in dem das Werden einer Werksgemeinſchaft
in der Waldenburger Unglücksgrube gezeigt
wird, Euringers „Deutſche Paſſion 1933“, die
den Sieg der Weltkriegstoten über das Schein-
leben der Nachkriegszeit zum Gegenſtand hat,
Kurt Eggers' „Das große Wandern“, in dem
die ewige Unruhe des deutſchen Volkes ein
Ziel ſucht, und des pſeudonymen Udolf Kempf
„Deutſche Feier“, in der die Erkenntnis vom
Segen der Arbeit und dem Glück aus der
Pflichterfüllung gegenüber der Volksgemein-
ſchaft zum Dankgebet zu Gott ſich formt.

Von den genannten vier Werken ſind die
erſten drei nicht eigentlich Thingſpiele ge-
weſen. Es waren Hörſpiele, im Rundfunk
bereits verbreitet, dann für die Aufführungs-
technik des Thing umgeſchrieben. Aber es
hat ſich gezeigt, daß in der nationalſozialiſti-
ſchen Aktivitätstheorie: durch Sch. ffung von
Thingſtätten das Bedürfnis nach Thingſpielen
zu wecken, ein fruchtbarer Keim vorhanden
geweſen iſt. Es iſt in der Tat im letzten
Jahre ein Thingſpiel, das Anſpruch auf dieſen
Namen erheben darf, entſtanden: das chori-
e Weiheſpiel von Udolf Kempf Deutſche

eier“.
Bei der Uraufführung des Werkes in Bad

Schmiedeberg wurden von dem dortigen Pro-

pagandaleiter Krämer Worte geſprochen, die
das Thing und ſein Geſchehen in eine neue
und klarere Beleuchtung ſetzen. Jm Anſchluß
an die Nürnberger Führerrede betonte er,
es genüge nicht, zu glauben; es gelte, zu
kämpfen. Auf die Thingſtättenarbeit ange-
wandt, ſoll das ihre Einſpannung in das Netz
der ſtagatspolitiſchen Schulungs- und Er-
ziehungsarbeit bedeuten mit dem Ziele, auf
dem Thing eine begeiſterte, ja fanatiſierte
Maſſe zu ſchaffen, deren unbedingter Kampfes-
wille nach einem Befehl verlangt. Erſt die reſt-
los fanatiſierte Gefolgſchaft iſt es, die dem
Führer die Sicherheit des Einſatzes gewähr-
leiſtet.

Es geht alſo, programmatiſch geſehen, nicht
mehr darum, auf dem Thing jüngſte Ver-
gangenheit in die Erinnerung zurückzurufen,
um längſt Bekehrten die Notwendigkeit ihrer
Haltung nachträglich zu beweiſen, ſondern es
gilt, Gegenwärtiges zu formen, aktuellſte
Fragen zu beantworten und darüber hinaus
ſo viel Auftrieb im Sinne freudevoller oder
kampfeswilliger Volksgemeinſchaft zu ſchaffen,
daß aus der Kundgebung des Autors eine
Kundgebung des Volkes wird. Etwas der-
artiges iſt in der Tat, ſelbſtverſtändlich pſy-
chologiſch vorbereitet, in der „Deutſchen Feier“
geſchehen: am Schluß ſtand die Menge, drei-
tauſend Menſchen, auf und ſang das Lied
„Nun danket alle Gott“.

Man beachte: ganz vhne Zwang hat es ſich
ergeben, die ſzenentechniſchen Ausdrücke aus
der Welt des Theaters, wie „Aufführung“,
„Stück“, „Publikum“ fortzulaſſen. Und dar-
über Hinaus: es war tatſächlich ſo, daß am
Schluß kein Beifall ter wurde. Dieſe
Beobachtung trifft vielleicht den Kern des Ge
ſchehens. Wem auch hätte die Menge wohl
applaudieren ſollen? Etwa ſich ſelbſt, da ſie doch
unmittelbaren Anteil am „Geſchehen ſoeben
noch im gemeinſamen Choral gehabt hatte?

Die Trennungsgrenze zwiſchen Thing und
Theater, die ja von vornherein ideologiſch
und programmatiſ feſt worden war,
iſt damit von der Wirk iichke
lebens her ſcharf nachgegzogen.

organiſchen Er-
Sie auch

nicht verwiſcht werden dadurch, daß, wie ge-
ſchehen, entgegen den in Heidelberg feſtgeleg-
ten Thingſpielgrundgeſetzen auf der erſten
deutſchen Thingſtätte Brandberge bei Halle
das halliſche Stadttheater „Wallenſteins
Lager“ als Werbevorſtellung aufführt: Alle,
die etwa geglaubt hatten, die ungeheuren
optiſchen und akuſtiſchen Möglichkeiten, die
mit geringen Mitteln und großer Leichtigkeit
zu mobiliſieren ſind, würden zu dem „erſten
richtigen Thingſpiel“ erweitert werden, müſſen
nun den Unterſchied ſehen zwiſchen dem
Schaubild einer Bühne, die unter freiem Him-
mel ins Weite auszugreifen vermag, und dem
nach innen gerichteten, kultiſch geſteigerten
Weiheſpiel des Thing, das ſich zur Aufgabe ſetzt,
im gleichen Raum die menſchlichen Schranken
zwiſchen handelnden Schau-Spielern und unbe-
teiligten Zu-Schauern einzureißen und die reli-
giös oder politiſch bewegte Maſſe zu formen,
die des richtungweiſenden Befehls harrt.
Denn aller Kult, der nichts mit Wiſſen, ſon
dern alles mit Glauben zu tun hat, geht ja um
den Begriff des Führers, der in der Perſon
Adolf Hitlers für jedermann aus ſeiner Ge-
folgſchaft unverrückbare, geſteigerte Wirklich-
keit geworden iſt.

Dieſe nunmehr erkannte und begrifflich
feſtgelegte Erkenntnis ſtellt neue Forderungen
an die künftige Geſtaltung deutſcher Thing-
ſpiele. Ohne Zweifel wird die choriſche Formmit muſikaliſchem Eigenleben erfüllt werden
müſſen, d. h. die geformte Hochſprache, an
ihren Gipfelpunkten zu ſtrengem Vers ge-
bändigt, ſoll das Thingſpiel beherrſchen. Jn
beſonders glücklich gelagerten Fällen idealer
Vollendung a dann auch von einem Sprech-
oratorium die Rede ſein. Das ſchließt in ſich
die ebenfalls verwandelte Behandlung der
begleitenden Muſik, bei der es gilt, aus dem
Nebeneinander zu einem Jneinander zu kom-
men. Die kultiſchen Tänze einer Mary Wig-
mann mit der betont rhythmiſchen Begleitung
dürften hier Wegweiſer aus verwandten Be-
zirken bedeuten.

So haben wir denn, nachdem anfangs kein

nach dem erſten Thingſpielſommer bereits ein
Werk, das man als den Beginn des echten
Thinggeſchehens anſprechen darf. Jm Zuſam-
menhang damit wurden neue Begriffe und
für die Begriffe neue Worte gefunden. genug,
um unter den Schlußſtrich dieſer kurzen Mo-
nate das Bilanzprädikat „aktiv“ zu ſetzen.

E. Evers.

Gerhard Marcks Stipendiat der Deutſchen
Akademie in Rom. Zu den diesjährigen
Stipendiaten der Deutſchen Akademie in Rom
gehört der lange an der Kunſtgewerbeſchule
Burg Giebichenſtein als Lehrer tätig geweſene
Bildhauer Gerhard Marcks. Es wurden
weiter durch das Stipendium ausgezeichnet:
Maler Otto Geigenberger, München; Maler
Kurt Weinholf, Calw; Maler Hans Jürgen-
Kallmann, Berlin; Graphikerin Eliſabeth
Voigt, Leipzig; Bildhauer Thomas Myrtek,
Breslau; Bildhauer Rudolf Leptien, Berlin;
Bildhauer Toni Stadler, München; Maler
Wilhelm Schnarrenberger Berlin (Studien-
gaſt).

Neuorganiſation des Denkmälerwerkes.
Um die Organiſation des deutſchen Denk-
mälerwerkes bisher 29 Abteilungen
überſichtlicher und einfacher zu geſtalten,
wurde jetzt, wie das Zentralblatt der deut-
ſchen Stadt-, Kreis- und Landbauämter mit-
teilt, eine Neugliederung vorgenommen. Es
beſtehen folgende zehn Ausſchüſſe: Baukunſt:
Mittelalter: Geh. Reg.-Rat Clemen und
Prof. Jantzen; Neuzeit: Prof. Brinkmann
und Dr. Pfiſter; Skulptur: Mittelalter: Geh.
Reg.-Rat Binder und Prof. O. Schmitt; Neu
zeit: Prof. Bruhns und Dr. Feulner;
Malerei: Mittelalter: Prof, Stange und Dr.
Boeckler; Neuzeit: Geh. Reg.-Rat Zimmer
mann und Prof. Kaufmann; Kunſtgewerbe:
Geh. Reg.-Rat von Falke und Dr. Robert
Schmidt; Ornamentgeſchichte: Prof. Sedl-
maier und Prof. Graf Vitzthum; Graphik-
Dr. Winkler und Dr. von Manteuffel; Zeich
nungen: Dr. Schilling und Dr.
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die Landwirtſchaftsſchule 1933/34.
Bericht über das 65. Schuljahr. Wirtſchaftsberatungsſtelle Merſeburg.

Soeben iſt der Bericht über das Schuljahr
1933/34 erſchienen. Dem Verwaltungs-
rat der Schule gehörten an Dr. Wenden-
burg als Kreisbauernführer des Kreiſes
Merſebuurg, Landrat Oberſt, Bürger-
meiſter Geſchwantner der Bauer Arno
Schumann in Nempitz, der Kreisbauern-
führer Wünning vom Kreiſe Weißenfels
und die Bauern Alfred Horn in Oetzſch und
Kurt Göhle in Gniebendorf.

Der Unterricht wurde erteilt vom
Direktor der Schule, Landwirtſchaftsrat
Heim, von den Landwirtſchaftslehrern
Kuntzſch und Dr. Nahmmacher, von
Kreisobſtbauinſpektor Heine, Weißenfels,
und Sturmbannführer Du val. Am 20. Ok-
tober 1933 wurde Landwirtſchaftslehrer Dr.
Nahmmacher der Schule zugeteilt. Er ſchied
am 25. März 1934 aus.

Jn der Oberklaſſe befanden ſich 18,
in der Unterklaſſe 27 Schüler; und zwar
24 aus dem Kreiſe Merſeburg, 14 aus dem
Kreiſe Weißenfels, 1 aus dem Kreiſe Eckarts-
berga und 6 aus dem Kreiſe Querfurt.
Der Lehrplan umfaßte ſowohl in der
Oberklaſſe wie in der Unterklaſfſe je 36 Stun-
den wöchentlich. Es wurden gelehrt: Staats-
bürgerkunde, Betriebslehre, Tierzucht, Che-
mie, Phyſik, Pflanzenkunde, Rechnen, Tur-
nen, Tierkunde, Deutſch, Acker- und Pflan-
zenbau, Raumlehre und Feldmeſſen, Tier-
heilkunde, Obſt- und Gemüſeban u. a. mehr.
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De Aufgabe der Schule

iſt die Erziehung eines Bauerntums, das
Träger des national ſozialiſtiſchen Staates
und ein vollwertiges Glied des Reichsnähr-
ſtandes iſt. Zielbewußter Unterricht und
planmäßige Wirtſchaftsberatung ſollen ein
Bauerntum mit ſelbſtändigen Denken
und richtigem Handeln in allen
Fragen des Bauernhofes erziehen.

Der Lehrgang wurde am 3. November
1933 eröffnet. Es nahmen 45 Schüler daran
teil. Um den Schülern täglich die Rückkehr
ins Elternhaus zu ermöglichen, wurde der
Unterricht von 8 bis 13,45 Uhr abgehalten.
Die Weihnachtsferien begannen am 23. De
zember 1933 und endeten am 3. Januar 1934
Landwirtſchaftsrat Dr. Nordemann, Abtei-
lungsleiter der Landesbauernſchaft
Sachſen-Anhalt, nahm am 17. Januar 1934
eine Reviſion der Schule vor.

Es fanden ſtatt: Sonderlehrgänge:
Vogelſchutzlehrgang Keller, Halle. Maſchi-
nenlehrgang Coswig, Halle. Lehrgang zur
Verhütung von Unglücksfällen Dr. Goe-
ſchen, Merſeburg. Landwirtſchaftliches Ge-
noſſenſchaftsweſen Dr. Knolle, Halle.
Filmvorführungen: Sieg des Glau-
bens. Gauparteitag in Halle. Unter
der ſchwarzen Sturmfahne. Hans Weßmar.

Zur Vertiefung und Erweiterung der im
Unterricht erworbenen Kenntniſſe wurden
Lehrausflügre und Beſichtigungen
durchgeführt:

am 17. Nebelung: Zuckerfabrik Stöbnitz.
am 19. Julmond: Leipzig: Viehhallen,

Schlachtviehhof, Ausſtellungsgelände, Völker-
ſchlachtdenkmal, Oeffentliche Gebäude der
Staöt, Jnnere Stadt.

am 6. Hartung: Kaninchenausſtellung in
Merſeburg.

am 19. Hartung: Betrieb Guſtav Günther,
Kötzſchen.

am 19. Hartung: Beſichtigung der Um-
gebung von Leunag und des Geiſeltals.

am 27. Hornung: Halle: Beſichtigung der
Weizenausſtellung, Domäne Lettin, Land-
wirtſchaftliches Unterſuchungsamt.

am 27. Hornung: Beſichtigung des Kali-
ſchachtes in Staßfurt.

am 7. Lenzing: Weißenfels: Beſichtigung
des Milchhofes und Herrenmühle in Weißen-
fels.

am 7. Lenzing: Beſichtigung der Obſtbau-
lehr wirtſchaft Naumburg.

am 15. Lenzing: Beſichtigung des Merſe-
burger Heimatmuſeums und des Domes.

am 17. Lenzing: Beſichtigung der „Brau-
nen Meſſe“ in Merſeburg.

Außerdem wurden die Reden des Führers
durch Uebertragungen angehört.

Am Schluß des Lehrganges fand eine
Abſchlußprüfung ſtatt, die in Gegen-
wart des Landrats Oberſt, des Kreisbauern-
führers Dr. Wendenburg, des Bürgermei-
ſters Geſchwantner und des Kreisobmanns
Schuw in durchgeführt wurde. Der Lehrgang
wurde am 21. Lenzing mit der Uebertragung
der Rede des Führers anläßlich der Eröff-
nung der Frühjahrs-Arbeitsſchlacht in Unter
haching geſchloſſen.

Die Sammlungen und die Lehrmittel wur-
den ergänzt und die wichtigſten Bücher über
Nationalſozialismus beſchafft. Jn 8 Ver-
ſammlungen wurden die Schüler durch
Vorträge geſchult und nationalſozialiſtiſches
Gedankengut vermittelt. Die Grundlagen
des national ſozialiſtiſchen Staags

tes und der Aufbau des Reichsnähr-
ſtandes waren beſonders Gegenſtand der
Erörterungen.

t

Wirtſchaftsberakung.

Jn Vorträgen und Beratungen wurden
die praktiſchen Folgerungen des national
ſozialiſtiſchen Staates vermittelt. Eine ver
ſtärkte Eiweißerzeugung in der eigenen
Wirtſchaft, Ausdehnung des Oelfruchtbaues,
ſachgemäße Fütterung und Pflege von Rind
und Schwein ſtanden im Vordergrund der
getroffenen Maßnahmen. Verſuche
kamen durch die Verſuchsvereinigung Wei-
ßenfels zur Durchführung. Dieſe gliederten
ſich in 15 Sorten, 19 Düngungs- und 20 ſon-
ſtige Verſuche. Auf dem Gebiet der Schäd-
lingsbekämpfung und Pflanzenkrankheiten
wurde weitere Aufklärungsarbeit geleiſtet.
Am 1. Oktober 1933 wurde die Geſchäftsfüh-
rung der Kreisbauernſchaft übernommen und
der Aufbau der Kreisbauernſchaft gemäß der
ſage uns des Reichsnährſtandes durchge-
ührt.

Die Schularbeits gemeinſchaft „Saale“
hielt am 20. Juni 1933 in der Landwirt-
ſchaftsſchule Delitzſch eine Verſammlung mit
folgender Tagesordnung ab:

1. Dir Land wirtſchaftlichen Schulen und
Wirtſchaftsberatungsſtellen im neuen Staat.
(Landw.-Rat Dr. Möckel, Elſterwerda.)

2. Weſen und Aufgaben der Betriebszellen
3. Feloöfutterbau.

4. Schülerwerbung mit Filmvorführung.
(Landw.-Lehrer Wieſenthal, Jeſſen.)

5. Verſchiedenes.
7

Aufnahmebedingungen

und Wiederbeginn des Unterrichts.

Der nächſte Lehrgang beginnt am
Mittwoch, den 31. Oktober 1934, 10 Uhr, in
der Landwirtſchaftsſchule und endet Mitte
März 1934. Die Unterrichtszeit iſt auf 8 Uhr
bis 13,45 Uhr feſtgeſetzt. Aufnahme finden
Schüler, die 16 Jahre alt und bereits praktiſch
tätig geweſen ſind. Anmeldungen ſind
zu richten an die Landwirtſchaftsſchule Mer-
ſeburg, Unteraltenburg 12 (Poſtſchließfach 147
Fernſprecher 2446). Das Schulgeld beträgt

60 Mark für ein Winterhalbjahr. Gegen eine
Prämie von 2 Mark können ſich die Schüler
gegen Unfälle verſichern. Auf begründeten
Antrag kann bedürftigen Schülern vom Ver-
waltungsrat der Landwirtſchaftsſchule Mer
ſeburg eine Schulgeldermäßigung ge
währt werden. Für Lehrbücher und Lern-
mittel ſind 25 Mark erforderlich.

Auf Wunſch werden den Schülern Penſionen
zum Preiſe von 40 bis 45 Mark monatlich
vermittelt. Die Auswahl unterliegt der Ge
nehmigung des Direktors.

Wie wird das Welter?
Morgens etwas dieſig, ſonſt heiter, weiter

hin ſchönes und beſtändiges Frühherbſtwetter.,

Jn unſerm Bericht über das Feſt der
deutſchen Schule wurde als Führer des
Sprechchors am Mikrophon Mittelſchullehrer
Brödel genannt. Hier macht ſich eine
Berichtigung notwendig inſofern, als es ſich
um den Schüler der Klaſſe III b unſerer
Mittelſchule Franz Broedl handelt. Die
Klaſſe ſtellte auch den Sprechchor.

Die Fahrt der 1300 nach Potsdam
Eine „Kraft durch Freude“-Fahrk von Merſeburg nach Sansſouci.

Jn. der Morgenfrühe des Sonntags ver-
ſammelten ſich Mitglieder der Deutſchen Ar
beitsfront aus dem Kreiſe Merſeburg auf
dem Bahnhof, um mit „Kraft durch Freude“
nach dem hiſtoriſchen Potsdam zu fahren.
Freudige Geſichter überall, denn den meiſten
war es bisher noch nicht vergönnt geweſen,
Potsdam mit ſeiner herrlichen Umgebung zu
beſuchen. Außerdem verſprach der Tag
außerordentlich ſchön zu werden.

Nach 6 Uhr ſetzte ſich der lange Son-
derzug in Bewegung und, nachdem in Halle
noch 250 Volksgenoſſen aus Schkeuditz auf-
genommen waren, faßte der Zug 1300 Teil-
nehmer. Jn unaufhaltſamer Fahrt ging es
nun über Bitterfeld, Deſſau durch die Dü-
bener Heide nach Potsdam. Schon die
Heidelandöſchaft, durch die nun der Zug fuhr,
ließ die Herzen höher ſchlagen und als nach
Paſſieren einer Brücke die ſeeartig verbrei-
terte Havel vor uns lag mit ihren Segel-
booten und den luſtig auf dem Waſſer ſchau-
kelnden Möven nahm jeder das noch nie
geſehene Bild in ſich auf.

Am Bahnhof Wilödpark wurden die
Volksgenoſſen von Mitgliedern des Ver-
kehrsvereins in Empfang genommen, um in
Gruppen von je hundert durch den Park von
Sansſouci und die Stadt geführt zu
werden. Zu Beginn der Führung fand das
204 Meter lange Neue Palais Beachtung.
Das Aeußere des Schloſſes weiſt 322 Fenſter,
230 Pilaſter und 186 Figuren aus Sanoöſtein
auf dem Podeſt auf, ferner auf dem Dach-
geſimſe 90 Gruppen mit 162 Figuren. Das
Dach des Hauptgebäudes trägt eine Kuppel,
auf der drei Grazien ein Kiſſen mit einer
Krone halten. Die Legende erzählt, daß

Vom Tag des Deulſchen Polkskums.

Der VDA.-Gauführer, Lehrer Trepel-
Mücheln, eröffnet die Veransfaltung auf
dem Plah des Männerturnvereins zu

Merseburg.

ſtimmt nicht.

dieſe drei Figuren die Kriegsgegnerinnen
Friedrichs des Großen, die Kaiſerinnen Ma
ria Thereſia von Oeſterreich, Katharina von
Rußland und die Pompadour darſtellen.
Jn letzter Zeit iſt im Neuen Palais wieder
reges Leben erwacht. Jn den Communs be
findet ſich die Reichsſchule des Freiwilligen
Arbeitsdienſtes, und im Schloß ſelbſt tritt der
Preußiſche Staatsrat zu ſeinen Sitzungen
zuſammen. Bei der weiteren zweiſtündigen
Wanderung durch den Park von Sansſouci
und ſeine Umgebung bekamen wir alle hi
ſtoriſchen Bauten zu Geſicht. Vom Antiken-
Tempel, ſeit 1922 Ruheſtätte der Kaiſerin
Auguſte Viktoria, ging es weiter und Bel
vedère, Drachenhäuschen, Hiſtoriſche Mühle,
Japaniſches Haus, Manuſoleum des Kaiſers
und derr Kaiſerin Friedrich, Neue Kammern
bis zu der Orangerie und dem berühmten
Schloß von Sansſouci zogen an den Augen
der Volksgenoſſen vorüber. Leider konnte
keines der, Baulichkeiten beſichtigt werden,
da die Zeit zu kurz war und der Andrang
zu groß, da noch ein Sonderzug aus Forſt
in Potsdam eingetroffen war.

Nach einer einſtündigen Pauſe, in der das
Gemeinſchaftseſſen eingenommen wurde, ging
es durch die Stadt nach dem Alten Markt
und auch hier erregten die großartigen
Bauten (Stadtſchloß, Rathaus, Nicolaikirche,
Palaſt Barberini uſw.) Bewunderung. Jſt
doch dieſer Platz mit einer der ſchönſten auf
der Welt. An dieſer Stelle ſteht auch der
„lange Stall“, die Exerzierhalle für die lan-
gen Kerls. Die Garniſonkirche wurde
trotz des Andranges auch innen befichtigt.
Hier fand bekanntlich am 21. März 1933 der
große Staatsakt ſtatt.

Dann wurde den Teilnehmern noch ein
unvergeßliches Erlebnis beſchert. Es ging
nach der Kaiſer-Wilhelm-Brücke, wo zwei
große Dampfer beſtiegen wurden und die
Rundfahrt auf der Havel begann. Nach
1ſtündiger Fahrt wurde in dem Ausflugs-
ort „Alter Tornow“ ausgeſtiegen und eine
Kaffeepauſe eingelegt. Es herrſchte heitere
Stimmung und jeder war von der Dampfer-
fahrt begeiſtert. Doch bald holte uns der
Dampfer wieder ab und nach kurzer Fahrt
landeten wir auf der gegenüberliegenden
Seite. Noch ein kurzer Spaziergang durch
einen anderen Teil des Parkes von Saus-
ſouci, wobei noch Schloß Charlottenhof be-
ſichtigt wurde, dann trafen wir gegen 6 Uhr
am Bahnhof Wildpark ein, wo bei einem
Glas Bier die Zeit der Abfahrt, die 7,05 Uhr
erfolgte, abgewartet wurde. Dann trug uns
das Dampfroß in eiliger Fahrt der Heimat
entgegen. Aus allen Abteilen erklangen
frohe Volkslieder. Um 10,30 Uhr trafen wir
in Merſeburg ein.

Merſeburger Filmſchanu.
„Spione im SavoyHotel“

Kammerlichtſfpiele.
An ſpannenden Situationen und erregen-

den Momenten fehlt es in dieſem Film be-
Die Geſchichte dreht ſich um

eine ſchöne Hochſtaplerin, der das gewohnte,
wohldurchdachte Spiel mit Männern doch
eines Tages zum Verhängnis wird. Fried-
rich Zelnik, der Regiſſeur, hat den oft be-
handelten Stoff dadurch zu variieren ver-
ſucht, daß er in Form einer Galavorſtellung
der Fratinellis ein neues Motiv in die Hand
lung einführte. Jm übrigen wird er von
einer Schar trefflicher Schauſpieler unter-
ſtützt, die den Film immerhin ſehenswert
machen. Der „raſende Rundfunkreporter“ iſt
allerdings entbehrlich.

Jm Beiprogramm gibt es außer der
Wochenſchau einen heiteren Kurztonfilm „Die
Goldgrube“, in dem ſich vor allem Theo
Lingen in ſeiner obligaten Kellnerrolle be
ſonders hervortut.

Bienen im Winter.

Nach einigen Wanderverſammlungen auf
auswärtigen Bienenſtänden tagte der Jmker
verein wieder im „Alten Deſſauer“. Nach herz
licher Begrüßung und Bekanntgabe geſchäft
licher Mitteilungen durch den Gruppenführer,
Landesoberinſpektor Pieroh, ſowie Ueber
mittelung eines Nachrufs anläßlich des Hin
ſcheidens unſeres Reichspräſidenten und Ge-
neralfeld marſchall von Hindenburg durch Jm-
kerkollegen Pein z e, Merſeburg, hielt Kantor
Sch a tz, Benndorf „einen feſſelnden Vortrag
über das Thema „Die Einwinterung
der Bienen.“ Seine ſachlichen Ausführun-
gen ernteten reichen Beifall. Nur ſtarke Völker
mit jungen Königinnen, vielen Jungbienen
und reichlichen Vorräten dürfen eingewinter?
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werden. Schwächere Völker werden unter Aus
n der ſchlechteren Königinnen beizei

vereinigt. Bevor die Auffütterung beginnt
entnehme man alle Waben, die Anfang Sep-
tember frühmorgens nicht von den Bienen be-
lagert ſind. Danach ergänze man den Futter-
Wo De s kocht, ſonder itarf nicht ge ſondern nur miehe Waſſer geſtellt werden. Nach der

Au e etzte man bei „Oberladern“
die Wachstücher

Zuckerwaſſer. Die

urch durchläſſige Stoffe, die

Glasfenſter der Hinterlader durch Strohmatten
Anfang Oktober empfiehlt es ſich, eine Aſtralit
oder Teerpappe unter den Wabenbau zu ſchie-
ben. Sind die Bienen ganz zur Ruhe gekom-
men, ſo blende man die Fluglöcher durch Holz
klappen der Anflugbretter oder ſonſtwie gegen
die Sonne ab und ſorge für Ruhe auf dem
Stande. An die intereſſanten Du hrpngen
ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache, die im
zuſtimmenden Sinne noch mancherlei beherzi-
gende Anregungen vermittelt.

Abſchluß der Kinderlandverſchickung.
Noch 1100 Kinder finden Erholung in der engeren Heimak.

Wie ein Fanal ſtehen die Worte des Reichs-
propagandaminiſters Dr, Goebbels, die er
dem Hilfswerk der NSV. „Mutter und Kind“
voranſtellte, im deutſchen Volk: „Mutter und
Kind, ſind das Unterpfand für die Unſterb-
lichkeit eines Volkes!“ Jm Gegenſatz zu
früheren Zeiten, insbeſondere im Gegenſatz
zur Nachkriegszeit hat die heutige national-
ſozialiſtiſche Staatsführung die hohe volks-
erhaltende Miſſion dex Familie erkannt.
Die Familie iſt die kleinſte Zelle eines Staa-
tes. Die Familie, die Kinder ihr eigen
nennt, bildet die Keimzelle desLebens einer Nation. Denn: Mag der
einzelne noch ſo wertvoll ſein für die Gegen-
wart des Volkes, die Erhaltung des Lebens
eines Volkes kann nur von den Familien
ausgehen, die Kinder beſitzen. Ganz be-
ſondere Sorgfalt muß deshalb im national-
ſozialiſtiſchen Staate der Geſunderhaltung
von Mutter und Kind gewidmet werden.
Mit der großzügigen Hilfsaktion, deren Be
deutung an dieſer Stelle bereits ſchon öfter
gewürdigt worden iſt, ſind dieſe großen Auf-
gaben in die Praxis umgeſetzt worden mit
einem Erfolg, wie er nicht gewaltiger hätte
erwartet werden können. Gerade der Gau
Halle- Merſeburg hat bei der Durchführung
der Maßnahmen für „Mutter und Kind“
eine beſonders glückliche Hand bewieſen und
vorbildliche Arbeit geleiſtet.

Konnten wir bereits kürzlich in unſerem
Abſchlußbericht „Ein Jahr NSV. im Gau
Halle-Merſeburg“ mitteilen, daß bisher rund
8000 Kinder aus dem Gaugebiet verſchickt und
weitere 8000 Kinder im Gau aufgenommen
wurden, daß ferner 1551 Mütter bisher in
Erholungsurlaub verſchickt werden konnten,
ſo können wir heute mitteilen,

daß als Abſchluß der diesjährigen Kinder-
landverſchickung noch einmal 1100 Kinder
den Segen des Landanfenthalts erfahren
werden.

Diesmal werden ſie jedoch nicht in andere
Gegenden entſandt, ſondern wegen Mangels

an Freiſtellen in anderen Gauen in den
Kreiſen des eigenen Gaugebietes unterge-
bracht werden. Es iſt ein recht erfreuliches
Zeichen, daß die Opferfreudigkeit bei der Be-
reitſtellung von Pflegeſtellen in unſerem Gau
noch nicht nachgelaſſen hat. Wir ſind über-
zeugt, daß die Kinder ſich auch in den ſchönen
Gegenden unſerer engeren Heimat wohl füh-
len werden. Harz, Kyffhäuſergebirge, Un-
ſtrut- und Saaletal und wie die landſchaftlich
reizvollen Gebiete unſeres Gaues noch heißen
mögen, ſie werden ſich in ihr ſchönſtes Herbſt-
gewand hüllen und den erholungsbedürftigen
Kindern Freude und Stärkung an Leib und
Seele ſpenden.

Angeſichts der großen Bedeutung des
Hilfswerks „Mutter und Kind“ und der drin-
genden Notwendigkeit, der Mutter und dem
Kinde jederzeit Unterſtützung und Förderung
zuteil werden zu laſſen, hat ſich die NSV.
entſchloſſen, das Hilfswerk „Mutter und
Kind“ auch während des WHW. nicht ein-
ſchlafen zu laſſen, ſondern die tätige Hilfs-
bereitſchaft in dieſem Gebiet auch im Winter
im beſchränkten Maße weiter auszuüben.

Es werden deshalb auch während der Win-
termonate beſonders erholungsbedürftige
und kinderreiche erbgeſunde Mütter zur
Erholung verſchickt werden, zumal gerade
die reine Winterluft in den Gebirgsgegen-
den vielen Müttern beſonders gut bekom-
men wird.
So arbeiten die beiden gewaltigen Aktio-

nen „WHW.“ und „Mutter und Kind“ neben-
einander an der Erfüllung der ſozialen Ziele
Adolf Hitlers. Wer angeſichts dieſer Taten
die Notwendigkeit der NSV. noch irgenöwel-
chen kritiſchen Zweifeln unterziehen zu müſſen
glaubt, der ſtemmt ſich aus Böswilligkeit
gegen das Aufbauwerk des weuen Staates.
Und was ſolche Nörgler und Zweifler im
Dritten Reich zu erwarten haben, das dürfte
nun wohl auch dem Einfältigſten klar gewor-
den ſein.

Ein poſitives Chriſtentum.
Dompfarrer Ziehen vor der Deutſchen Chriſten-Gruppe der Domgemeinde.

Jn einer Zuſammenkunft der Gruppe der
Deutſchen Chriſten innerhalb der Dom-
gemeinde ſprach Dompfarrer Ziehen über
Aufgaben und Ziele der Deutſchen Chriſten.
Er gab bekannt, daß nun nach Beendigung
der Sommerpauſe wieder in jedem Monat
ein Schulungs- und Vortragsabend ſtattfin-
den ſoll. Nachdem er noch einmal kurz ſeine
früheren Vorträge geſtreift hatte, kündigte
Pfarrer Ziehen für den Oktober einen Vor-
trag „Das Chriſtentum als Erfül-
lung des Germanentums“ an, Jn
ſpäteren Abenden wolle man ſich dann mit
dem Weſen der anderen Glaubensbewegun-
gen und religiöſen Richtungen auseinander-
ſetzen. Erſt auf dem Nürnberger Parteitag
habe unſer Führer Adolf Hitler das Wort
geprägt: „Den Befehl zu unſerem Werk
haben wir von keiner irdiſchen Macht bekom-
men, ſondern allein von Gott“. Alle frühe-
ren Bekenntniſſe und Aueßerungen unſeres
Führers in Religionsfragen laufen immer
wieder auf das Bekenntnis zum poſiti-
ven Chriſtentum hinaus.

Wenn durch Regierungserlaſſe vorüber-
gehend eine Auseinanderſetzung mit religö-
ſen Fragen in den Hintergrund gedrängt
worden ſei, ſo habe dies ſeine Urſache darin,
das deutſche Volk nach der nun endgültig
vollzogenen Einigung nicht durch Glaubens-
kämpfe zerſplittern zu laſſen. Nach einer
neuerlichen Anordnung ſind ſachliche Aus-
einanderſetzungen nicht nur erlaubt, ſondern
ſogar erwünſcht, denn Glaubensfragen kön-
nen niemals durch Gewalt oder Gleichſchal-
tung gelöſt werden. Auch der Kampf inner-
halb der Glaubensbewegungen müſſe zur
notwendigen Einheit führen. Dieſe Kämpfe
ſeien noch immer ein Ausfluß des Liberalis-
mus, unter dem die Kirche zwar ein beque-
mes Leben geführt habe, dafür aber allen
wichtigen Entſcheidungen aus dem Wege ge-
gangen ſei. Die Grundeinſtellung des Hit-
lerſtaates, die im Gegenſatz zum überwunde-
nen Liberalismus nur die Geſinnung als
frei gelten läßt, die dem Staat nützlich iſt,
zwingt auch die Kirche zu einer klaren Stel-
lungnahme abſeits von jenem dogmatiſchem
Freiheitsbegriff, den manche rückwärts ge-
richteten Paſtoren für ſich in Anſpruch neh-
men wöchten. Die Aufgabe der Deutſchen
Chriſten ſei es, dieſe Lücke zwiſchen Kirche,
Volk und Staat anszufüllen, die Kirche ins
Volk zu tragen und das Volk wieder einer
wahrhaft auf deutſchem Empfinden aufgebau-
ten Religion zurückzugewinnen. Dann ſprach
Pfarrer Ziehen noch von der Stellung der
Deutſchen Chriſten zum Alten Teſtament,

und ſtreifte kurz die neue Kirchenverfaſſung
vom September 1933. Mit dem Bekenntnis
„Ein Volk mit einem Gott unter einem Füh-
rer und mit einem Glauben“ ſchloß Pfarrer
Ziehen ſeinen Vortrag.

Die Feuerſchutwoche
wurde geſtern mit einem Propagandamarſch

eingeleitet.

der Feuerſchutzwoche fand
geſtern abend ein Propagandamarſch ſtatt,
an dem ſich unter Vorantritt des Spiel-
mannszuges der Feuerwehr und der Kapelle
des Arbeitsdienſtes eine Abteilung der SS.,
zwei SA.-Stürme, die Teno und die Merſe-
burger Feuerwehr beteiligten. Neben den
Motorſpritzen waren auch die kleinen Hand-
löſchwagen und ein „Löſchzug“ aus Urväter-
zeiten im Zuge zu ſehen. Der Marſchweg
ging vom Gerätehaus in der Hindenburg-
ſtraße durch die Lindenſtraße und Oberalten-
burg zum Marktplatz.

Dort ſprach der komm. Kreisamtsleiter
der NSV., Dörfler, der vor allem die
Notwendigkeit einer bis ins kleinſte Dorf ge-
tragenen Propaganda betonte. Stadtrat
Agthe ging bei ſeinen Worten von den vier
großen Schöpferkräften der Natur aus. Er
ſchilderte die Verehrung, die das Feuer bei
den Alten genoſſen habe. Auch heute noch iſt
uns das Feuer bei allen feſtlichen Anläſſen
eine unentbehrliche, ſymboliſche Ausſchmük-
kung. Er ſchloß ſeine Ausführungen mit den
Worten: „Leicht wird ein kleines Feuer aus-
getreten, das, erſt geduldet, Flüſſe nicht mehr
löſchen können.“

Nachdem Kreisamtsleiter Dörfler das
Sieg-Heil auf den Führer ausgebracht hatte
und die Nationallieder verklungen waren,
ſetzte ſich der Zug wieder in Bewegung. Am
Gerätehaus in der Hindenburgſtraße wurde
der Zug, in dem man auch einige Fackeln ſah,
aufgelöſt.

Zum Beginn

Wichtig für Hauswirte!
Mittwoch dem 19. Sevtember: Genaue

Kontrolle aller elektriſchen Leitungen, Siche-
rungen und Kontakte in Bezug auf ihre
feuerſichere Anbringung.

Donnerstag, dem 20. September:
Kontrolle aller Gasleitungen und Lampen
auf Dichtigkeit. Prüfung der Unterbringung
und Behältniſſe fſir Petroleum Benzin, Oele
und anderer leicht brennbarer Stoffe auf ihre
feuerſichere Aufbewahrung

Mia Mal V Dienstag, 18. September 1934

Im Erfolg beſcheiden bleiben!
Ganarbeiksführer Simon an die Männer vom Arbeiksgan 14.

Gauarbeitsführer Simon, Merſeburg
hat folgenden Tagesbefehl erlaſſen:

Die gewaltigen, eindrucksvollen Tage der
nationalſozialiſtiſchen Parteitage in Nürn
berg ſind vorüber. Zum erſten Male hat der
nationalſozialiſtiſche Arbeitsdienſt an der
Demonſtration nationalſozialiſtiſcher Kraft,
deutſchen Glaubens und männlichen Willens
teilgenommen. Zum erſten Male iſt der na
tionalſozialiſtiſche Arbeitsdienſt dem Füh-
rer Adolf Hitler, damit dem ganzen
deutſchen Volke und der Welt vorgeſtellt wor
den und hat die ſchwere Prüfung beſtanden.

Zum erſten Male iſt der nationalſoziali-
ſtiſche Arbeitsdienſt am Führer Adolf Hitler
vorbeimarſchiert und hat im Vorbeimarſch
ſeine Bewährungsprobe im höchſten Maße
in vorbildlicher Haltung und Form vor dem
Führer abgelegt. Durch Eure Zucht und
Diſziplin habt Jhr die Anerkennung des
Führers und des deutſchen Volkes erhalten.

Es war eine beſondere bezw. die höchſte
Auszeichnung, daß Männer des national
ſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes als erſte natio-
nalſozialiſtiſche Organiſation vor dem Füh-
rer aufmarſchieren und ihm in die Augen
ſehen durften. Wir können ſtolz darauf ſein,
daß der Arbeitsgau 14 mit 3300 Mann her-
vorragend an dem Gelingen beigetragen hat.
Ich ſpreche Euch allen, Führern und Arbeits
männern meines Gaues, meine volle Aner
kennung über das bisher Geleiſtete aus und
bin ſtolz darauf, den Arbeitsgau 14 nicht nur
aufgebaut zu haben, ſondern auch führen zu
können, und daß dieſer mit dem Geiſte na-
tional ſozialiſtiſchen Willens, der Kamergd-
ſchaft, der Diſziplin und Hingabe erfüllt iſt.
Das Erlebnis der Nürnberger Tage wird
3 allen in unauslöſchlicher Erinnerung

eiben.

Nicht weniger von Freude und Stolz er-
füllt iſt unſer Reichsarbeitsführer
Hierl, der alleinige Schöpfer und Geſtalter
des nationalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes.
Sein Werk hat ſeine Krönung auf dem
Reichsparteitag in Nürnberg erfahren.

Das Schickſal hat unſerem unvergleich-
lichen Reichsarbeitsführer mit ſeiner bahn
brechenden, ſchöpferiſchen Tat, mitten in das
Geſchehen nationalſozialiſtiſcher Aufbauar-
beit in der Neugeſtaltung des deutſchen
Menſchen geſtellt. Eine unerhörte ſtaats
politiſche Leiſtung. Wir durften Zeuge ſein,
wie der Führer unſerem Reichsarbeitsfüh
rer ſeinem ſchöpferiſchen Werk die höchſte
Auszeichnung und Anerkennung mit den
Worten zollte:

„Durch Jhre Schule wird die ganze Na
tion gehen. Die Zeit wird kommen, daß
kein Deutſcher hineinwachſen kann in die
Gemeinſchaft dieſes Volkes, der nicht zu
erſt durch Jhre Gemeinſchaft gegangen
iſt.“

Das iſt die höchſte Auszeichnung, die es
geben kann für den Schöpfer des national-
ſozialiſtiſchen Arbeitsdienſtes, Vorbild und
Zuchtſchule des ganzen Volkes zum Aufbau
des neuen Deutſchland zu ſein. Dieſe An-
erkennung und höchſte Auszeichnung ver-
pflichtet uns alle:

1. im Erfolg beſcheiden zu bleiben und
nicht überheblich, anderen Gliederungen der
national ſozialiſtiſchen Bewegung gegenüber
zu werden;

2. verpflichtet uns, unverbrüchliche Treue
zu halten, feſte, eiſerne Diſziplin zu wahren;

3. verpflichtet uns zur Hochachtung echter,
wahrer Kameradſchaft und des Gemeinſchafts-
geiſtes;

4. verpflichtet vor allem im ganzen täg-
lichen Handeln und Tun, immer an das
große Werk unſeres Führers Adolf Hitler
zu denken, mitzuhelfen, den letzten Dentſchen
zu erobern, damit werde aus Kraft,
Glaube, Wille, Einigkeit jene unzerſtörbare deutſche Kraft, die allein unſere
Freiheit bedingt! Es lebe der Führer! Es
lebe das deutſche Volk! Und unſerem
Reichsarbeitsführer ein dreifaches Sieg-Heil!

gez.: Simon, MöR.,
Gauarbeitsführer.

Ein Fernlaſtzug verbrannk.
Als unſer Regierungsvizepräſident von

Heydebrand und der Laſa geſtern
abend gegen 22,20 Uhr mit ſeinem Kraft-
wagen von Halle kam, gewahrte er unter der
Eiſenbahnbrücke am Roſengarten bei
Halle einen Laſtwagen, aus dem helle Flam-
men herausſchlugen. Obwohl der Motor
noch lief, war ein Führer nicht zu ſehen. Der
Regierungsvizepräſident benachrichtigte ſofort
die halliſche Fenerwehr, die auch bald ein
traf und den Brand löſchen konnte.
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Es handelte ſich um einen Fernlaſtzug,
der auf der Fahrt von Berlin nach Erfurt
begriffen war. Wahrſcheinlich war der Mo-
tor heißgelaufen und hatte den vorderen Teil
des Wagens entzündet. Der Führer, der
ſpäter zu ſeinem Wagen zurückkehrte, war
durch die Kataſtrophe kopflos geworden, da
er ſich nur noch mit Mühe und Not aus dem
brennenden Wagen retten konnte. Die Flam
men ſchlugen ſelbſt durch die Eiſenkonſtruk-
tion der Brücke hindurch und hätten ſicher
den Eiſenbahnverkehr erheblich gefährdet,
wenn nicht durch das energiſche Eingreifen
des Regierungsvizepräſidenten die Feuer-
wehr alarmiert worden wäre, ehe ein größe-
res Unglück geſchehen konnte.

Gaugebiet Halle- Merſeburg

der Deutſchen Stenographenſchaft.
Am 30. September 1933 wurde durch die

in Halle erfolgte Gründung der Deutſchen
Stenografenſchaft e V. auch auf kurzſchrift-
lichem Gebiete die Einigung herbeigeführt.
Jetzt fand eine Tagung unſeres Heimatgaues
in Zeitz ſtatt. Von den 64 Ortsgruppen des
Gaugebiets Halle- Merſeburg waren 94 Orts-
gruppenführer und Amtswalter erſchienen,
die bereits am Sonnabend zu einer vielſtün-
digen Führerbeſprechung zuſammenkamen.
Gaugebietsführer Karl W. Schmidt- Halle
berichtete über die Arbeit im Gaugebiet und
konnte im beſonderen darauf hinweiſen, daß
innerhalb eines Jahres die Mitgliederzahl
um 1000 auf rund 4700 ſtieg. Die Arbeits-
tagung wurde weiter qus gefüllt durch Vor-
träge über die in Angriff genommenen Schu-
lungsmaßnahmen.

Litzke- Weißenfels berichtete über den im
Kreisgebiet Saale-Elſter durchgeführten Schu-
lungslehrgang für Unterrichts- und Uebungs-
leiter, der beſonders vorbildlich iſt. Ueber
Kurzſchriftunterricht im Arbeitsdienſthager ga
der Ortsgruppenführer Stoy- Stollberg wert
volle Anregungen. Wie eifrig die Führer-
ſchulung cuh von der Reichsführung der
Deutſchen Stenographenſchaft betrieben wird,
ließen die Berichte des Gaugebietsführers und
des Gaufachreferenten für Kurzſchrift und
Maſchinenſchreiben des NS. Lehrerbundes
Winkelmann-Halle über den kürzlich in Kulm-
bach durchgeführten Lehrgang für die ſtaagt-
liche Reichsprüfung und die Führer- und
Schulungsta ung erkennen. Den frohen Geiſt,
der in der Deutſchen Stenogrophenſchaft
herrſcht. zeigte ein von der Ortsgruppe Zeit
veranſtalteter Kameradſchaftsaben

Schon in den frühen Morgenſtunden des
Sonntags fanden ſich mehr als 300 Mitglie-
der zuſammen, um in einem Leiſtungs-
ſchreiben ihre Fertigkeit unter Beweis
zu ſtellen. In geſchloſſenem Zikge marſchier-
ten mehr als 400 in Zeitz anweſende Steno-
graphen zu der Feſtkundgebung. Nach
Begrüßung durch den Gaugebietsführer, den
Oberbürgermeiſter der Stadt Zeitz und den
Kreisleiter der NSDAP. ergriff der Reichs
führer- Stellvertreter der Deutſchen Stenpogra-
phenſchaft, Oberregierungsrat Dr. Blanu-
ert, das Wort. Die Deutſche Stenographen-
ſchaft ſei als Teil des NS. Lehrerbundes
Untergliederung der Partei und erfahre damit
dieſelbe Förderung wie die Deutſche Arbeits
front. Auch das Maſchinenſchreiben werde
künftig in der Deutſchen Stenographenſchaft
ſtärker gepflegt werden. Er gab den Work-
laut von Telegrammmen bekannt, die als
Treuekundgebung an die zuſtändigen Reichs-
miniſterien und die Reichsführung der Deut-
ſchen Stenographenſchaft gerichtet wurden.
Den Schriftgenoſſen an der Saar ging im Hin
blick auf die nächſtjährige Stenographentagung
ein Drahtgruß zu.

Gewehr in Kuh'!
Ausklang beim Neumarkt-Schützeunfeſt.

Mit dem Montag fand das Schützen- und
Volksfeſt des Schießklubs Merſeburg ſeinen
Ausklang. Am Schützenfrühſtück nahmen die
Vorſtände der Priv. Bürger Scheiben
Schützen-Gilde, der Schützengeſellſchaft von
1895 und des Schießklubs Merſeburg ſowie
der Reichsſportleiter Korthaus teil. Der
Nachmittag war den Kindern gewiömet. Zum
Gartenkonzert ſpielte die Kapelle des Ar-
beitsdienſtes unter Niemands Leitung auf.

Beim abſchließenden Königsſchießen
erſchoß ſich Gaſtwirt G. Schmidt die Kö-
nigswürde. Kronprinz wurde Fritz Dreſe
und Prinz Richard Schmidt. Die zur Er-
innerung an den verſtorbenen Bundesführer
des Provinzialſchützenverbandes Magdeburg
geſtiftete Gedächtnismedaille erſchoß ſich
Hans Bauer. Die Preisſcheibe errang
Gaſtwirt Heinecke, Schützenhaus, mit dem
beſten Treffer, er wurde zugleich 1. Preis
träger und Feſtmeiſter. Weitere Preis-
ſchützen waren Engler von der Schützen-
geſellſchaft, Rößner von der Schützengilde
und Junge vom Schießklub.

Zuchtviehverſteigerungen in der Provinz

Am 19. September in Erfurt.

Am Mittwoch, 19. September, vormittags
11 Uhr veranſtaltet der Verband Mittel-
deutſcher Fleckviehzüchter e. V. eine Fleckvieh-
verſteigerung in Erfurt, Schwerborner-
ſtraße 2a (3 Minuten vom Bahnhof Erfurt-
Nord entfernt). Zum Verkauf gelangen 95
gekörte Bullen, Vor Beginn der Verſteige-
rung findet die Einweihung der neuen Ver-
ſteigerungshalle Mitteldeutſchland
2att, welche vom Verband Mitteldeutſcher
Fleckviehzüchter mit Unterſtützung ſeiner
Mitglieder erbaut worden iſt, um das Abſatz-
weſen der mitteldeutſchen Fleckniehaucht
weiter zu verbeſſern
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Aus der Umgebung

Verhütung von Feuerſchäden.
Oeffenkliche Verſammlung der Rs-Volkswohlfahrt.

d. Lenna. Jm Geſellſchaftshaus fand am
Montag eine öffentliche Verſammlung der
NS.-Volkswohlfahrt ſtatt, die die örtlichen
Veranſtaltungen zur Reichsfeuerſchutzwoche
einleitete. Ortsamtsleiter Pg. Kirchner
betonte, daß es Aufgabe der NSV. ſei, nicht
nur in Fällen der Not zu helfen, ſondern
noch wichtiger ſei es, Schaden zu ver hüten

Pg. Neidhardt, der Leiter der Ab-
teilung „Schadenverhütung“, machte allge-
meine Ausführungen über die Bedeutung
dieſes Propagandafeldzuges. Er ging kurz
auf die Schäden und ihre Urſachen bei Brän-
den ein. Ferner gab er das Programm be-
kannt, das der Arbeitsausſchuß zur Reichs-
feuerſchutzwoche für Leung vorgeſehen habe.
Die Mitarbeit aller Einwohner ſei dazu not-
wendig. Nach einem genauen Plan ſollen die
Haushaltungsvorſtände in dieſer Woche die
Entrümpelung von Boden und Kellern von
leicht brennbaren Gegenſtänden vornehmen,
ſo weit es nicht ſchon im Jntereſſe des Luft-
ſchutzes geſchehen iſt. Ferner müſſen alle
elektriſchen und Gasleitungen, alle Oefen
und Schornſteine auf ihre Zuverläſſigkeit hin
kontrolliert werden. Alle feuergefährlichen
Gegenſtände und Flüſſigkeiten ſind ord-
nungsgemäß aufzubewahren. Es werden
dann Stichproben vorgenommen werden durch
Feuerwehr und Jnſtallateure, um ſich von
der erfolgten Arbeit zu überzeugen. Ferner
wird am Sonnabendnachmittag eine prak-
tiſche Feuerlöſchübung der Frei-
willigen Feuerwehr an der To-Büdurchgeführt werden. Am Sonntag werden
ein Kirchgang der Feuerwehr und am Nach-
mittag ein Propagandamarſch, Exerzieren
und Geräteübungen der Freiwilligen Feuer
wehr auf dem Schulplatz der Luöwig-Jahn-
Schule die Werbewoche abſchließen.

Pg. Braun hielt einen Lichtbilder-Vor-
trag über Urſachen von Bränden und die
Möglichkeit ihrer Verhütung. Seine Aus-
führungen fanden allgemeine Anerkennung.

Wenn man das Rad ſtehen ſäßt
d. Seuna. Am Montag zwiſchen 8 und

9 Uhr hatte ein Mann an der Wartehalle am
„Heiteren Blick“ ſein Fahrrad hingeſtellt.
Als er nach einem Telefongeſpräch zurück
kehrte, mußte er zu ſeinem Schrecken feſt

ſtellen, daß ſein Vehikel geſtohlen worden
war.

Nürnberg als Erinnerung.

d. Leuna. Außer der Gebietsverſammlung
II, über die wir bereits berichteten, verſan-
melten ſich auch die beiden anderen Partei-
bezirke der NSDAP. in ihren Lokalen, um
in erſter Linie von den Teilnehmern am
Reichsparteitage einen Bericht entgegenzu-
nehmen. Jm Gebiet I, deſſen Mitglieder ſich
im „Heiteren Blick“ vereinigten, gaben die
Pg. Studt und Fiedler ein anſchauliches
Bild ihrer Eindrücke und vervollſtändigten
ſo das Bild, das ſich die Daheimgebliebenen
bereits durch Preſſe und Rundfunk hatten
machen können.

Jm Gebiet III, in Böhmes Gaſthaus in
Göhlitzſch, ſprach Pg. Breſele über die
Maßnahmen der Reichsregierung auf dem
Gebiete des Siedlungsweſens im Vergleich
zu früheren Zeiten. Jeder lernte erkennen,
wie man heute auch auf dieſem Gebiete neue,
Erfolg verſprechende Wege geht. Abſchlie-
ßend gab Ortsgruppenleiter Steinle ein
Bild von der Nürnberg-Fahrt.

Eine Verdunkelungsprobe.

d. Leuna. Einen ſeltſamen Anblick bot am
Montagabend das Ammoniakwerk oder viel-
mehr es bot überhaupt keinen Anblick!
Etwas, was man wohl ſeit dem Beſtehen der
Rieſenfabrik noch nie erlebt hatte, war näm
lich eingetreten. Die weiten Werksanlagen
waren in der Zeit von 20,30 bis 21 Uhr völlig
in Dunkel gehüllt. Es handelte ſich um eine
vorbereitende Probeverdunke-
lung für die große geplante Verdunkelungs-
übung im Regierungsbezirk äm 26. Septem-
ber. Ein Flieger überzeugte ſich von dem
Erfolg der Aktion.

Schule für Wirtſchaft und Arbeit.
d. Bad Dürrenberg. Die Staatliche Schule

für Wirtſchaft und Arbeit wird am 1. Okto-
ber mit einem neuen Kurſus für 50 Schüler
beginnen. Die im Kurs 1933--34 abgegange-
nen Schüler haben ſämtlich ein Unterkom-
men in ſtattlichen Betrieben gefunden.

Die Aue und hre Machbarschaft

Er wird 77 Jahre all
a. Söpitz. Morgen kann der Rentner

Michael Brodal!la in erfreulicher Rüſtig-
keit ſeinen 77. Geburtstag begehen. Dem all
ſeitig beliebten alten Herrn, der eiver der
älteſten Einwohner fſt, wünſchen wir weiter
hin einen ſonnigen Lebensabend.

Ein Ballon landet.
a. Schkenditz. Am Sonntag gegen 18 Uhr

kandete ein von Leipzig kommender Ballon
500 Meter nördlich von Klein-Liebenau auf
einer Wieſe. Der Ballon war mit drei Per
ſonen beſetzt. Nach Verpackung ging die Reiſe
auf einem Geſpann nach Leipzig zurück.

Aus dem Geiselto

In Ehren alt geworden.
g. Mücheln. Am Mittwoch, dem 19. Sep

tember kann Frau Thereſe Geißler, ge-
borene Hartung, ihren 85. Geburtstag feiern.
Wir gratulieren.

Die vier beſten Schützen.

g. St. Micheln-St. Ulrich. Jm Garten des
Gaſthofes „Zur Geiſelquelle“ fand am Sonn
tag das Preisſchießen des Kriegervereins St.Mchein ſtatt. Es waren 30 Preiſe zu er
ringen darunter gab es viel Geflügel. Die
erſten vier Preiſe errangen: A. Schulze (St.
Ulrich): P. Krebs (St. Micheln): O. Schulze
(St. Ulrich) und O Morgenſtern (St. Micheln).

Zur Beerdigung freigegeben.
k. Neumark. Die vor einigen Tagen von

der Staatsanwaltſchaft wegen unbekannter
Todesurſache beſchlagnahmte Kindesleiche
wurde jetzt zur Beerdigung freigegeben.

Das Lützener Land

„Klein-Laucha“ bei Lützen
ä. Lützen. Die Fliegerortsgruppe Lützen

hatte am Sonntag zu einem Beſuch der
Werkſtätten im Neidelſchen Grundſtück und
der Uebungen auf der Kippe der Grube Gu-
ſtav Adolf bei Goſtau eingeladen. Jn näch-
ſter Zeit ſoll bereits das dritte Flugzeug
ſeine Taufe erhalten, das gegenüber den
anderen zwei Segelflugzeugen größere Vor
teile beſitzt.

Der Tag des VDA.
ü. Schkölen. Zum Tag des deutſchen Volks-

tums am letzten Sonntag hatten ſich die
Schulgruppen des VDA. Döhlen, Schkeitbar,

ſam zum erſten Male das Feſt zu begehen. Jm
Hübnerſchen Saale in Schkölen hatte ſich eine
ſtaatliche Anzahl von Erwachſenen aus den
umliegenden Dörfern eingefunden, um den
Darbietungen der verſchiedenen Schulen zu
lauſchen. Es wurden Lieder, Gedichte, Rei-
gen und Sprechchöre dargeboten. Lehrer Rich-
terSchkeitbar und Lehrer Müller-Thronitz
führten durch kurze Anſprachen in Sinn und
Bedeutung der Veranſtaltung ein. Zum
Schluß wurde noch ein zeitgemäßes Jugend-
ſpiel flott und lebendig aufgeführt. Mit
einem Schlußwort von Lehrer Kolmſee-Schkö-
len fand die wohlgelungene Veranſtaltung
ihr Ende. Als Reinertrag konnten dem VDA
für das notlefdende Auslands- Deutſchtum
15,95 Mark überwieſen werden.

Obergerichtsvollzieher auf Urlaub.
Lützen. Obergerichtsvollzieher Preet

iſt bis 14. Oktober einſchl. beurlaubt. Er
wird durch Gerichtsvollzieher Meincke ver-
treten.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Die nenen Schöffen.

m. Rattmannsdorf. Als neue Schöffen
wurden hier Emil Elſte und Alfred Lö-
nitz beſtellt.

Vertrauensleute des Krefsjugendamtes.
m. Holleben Als Vertrauensmann des

Kreisjugendamtes wurde der Schuhmacher
und Ortsſchulze Karl Hohmann beſtellt.

Fiſche im Dorfteich.
m. Holleben. Nachdem der Dorfteich ver

tieft worden war und mehrere Quellen frei
gelegt waren ſoll er in Kürze zum Fiſch
te ich eingerichtet werden.

Die letzten Arbeitsloſen.
m. Holleben. Die Wohlfahrtserwerbsloſen

zahl iſt hier ſtark zurückgegangen. Die letzten
18 Arbeitsloſen hofft man bald in Lohn und
Brot zu bringen.

Lauchstädkt und Dmgebung

Der nene Schützenkönig
I. Bad Dauchſtävt. Am Sonntag wurde das

traditionelle Schützenfeſt bei herrlichſtem Wet
ter gefeiert. Von Mittag ab knallten dieBüchſen. Um 15 Uhr begann das Konzert
Die Königswürde errang Getreidehändler A.
Hentſchel, Kronprinz wurde Direktor Alfred
Grabow und Prinz Juſtizoberwachtmeiſter O.

Schkölen und Thronitz vereinigt, um gemein- Noth. Den Pfeifferorden erſchoß ſich Major

Karl Kirch mit 258 Ringen bei 15 Schuß.
Einen von Major Kirch geſtifteten Preis er
rang Juſtizſekretär i. R. Oskar Heinemann
mit 57 Ringen auf 3 Schuß. Am Abend' be-
endete ein Ball das Feſt.

Zwei Hpern im Goetheteagter.
J. Bad Lauchſtädt. Am Sonnabend werden

die Pforten des Goethetheaters zum letzten
Male geöffnet ſein. Unter Mitwirkung be
währter Kräften und des Orcheſters der Kul-
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turpolitiſchen Abteilung der NSDAP, Kreis
Leipzig, gehen zwei Opern über die Bühne

Es wurde dunkel.
l. Bad Lauchſtädt. Am Freitagabend

herrſchte im größten Teil der Stadt Finſter-
nis. Sie war dadurch entſtanden, daß die
Feuerwehr bei einer Uebung im Schloßhofe
den Drähten der Leitung zu nahe gekommen
war, wodurch die Sicherungen im Transfor-
matorenhäuschen durchbrannten. Nach etwa 2
Stunden war der Schaden wieder behoben.

Zu Ehren Wilhelm Schmidks
Gedenkſteinweihe für den Erfinder der Heißdampflokomolive in Benneckenſtein

Das ſtille Harzſtädtchen Bennecken-
ſt e in kann für ſich in Anſpruch nehmen, der
Lieblingsaufenthalt des Mannes zu ſein, den
ſeine intuitive Befähigung zum genialen
Reformator der Dampftechnik werden
ließ, es iſt Wilhelm Schmidt, der Schöpfer der
Heißdampflokomotive. Einer Anregung des
kommiſſariſchen Bürgermeiſters Fiedler
folgend, hat deshalb der Verein Deutſcher
Jngenieure gemeinſam mit der Stadt Ben-
neckenſtein im Baurat-Schmidt-Garten einen
Gedenkſtein für Wilhelm Schmidt er-
richtet, in den Profeſſor Horſemann-Berlin
das Kopfbild des genialen Jngenieurs und
die Aufſchrift „Dem erfolgreichen Erfinder
und Jngenieur Wilhelm Schmidt, 1858--1924,
rin Deutſcher Jngenieure“ eingemeißelt

at.
Am Sonntag fand in Anweſenheit von

Vertretern der Familie Schmidt, des Bezirks-
vereins Deutſcher Jngenieure, ſeines Freun-
des und Beraters, Direktor Henkel-Caſſel,
der Lokomotivinduſtrie, der Behörden und der
Partei die Weihe des Gedenkfſteines ſtatt, die
mit einem Gottesdienſt eingeleitet wurde,
bei dem Pfarrer Eylenſtein als ehe-
maliger Freund Wilhelm Schmidts von dem
wahrheitsliebenden und forſchenden Jngenieur
und Erfinder ſprach. An Stelle des am Er
ſcheinen verhinderten Direktors des Vereins
Deutſcher Jngenieure hielt am Gedenkſtein
der Vorſitzende des Vereins Deutſcher Jn-
genieure in Hannover, Profeſſor Dr.
Marcard von der Techniſchen Hochſchule

Im öſtlichen Erzgebirge ging am
Montagnachmittag ein Wolkenbruch mit
Hagelſchlag nieder. Am ſchwerſten wur-
den die Orte Niederfrauendorf,
Reinhardtsgrimma ſowie die Gegend
von Glashütte betroffen, wo viel Vieh er
trunken ſein ſoll. Von Dresden iſt die
Techniſche Nothilfe, von Dippoldis-
walde die Feuerwehr und SA. zur Hilfe-
leiſtung ausgerückt. Jn der Glashütter Ge-
gend ſtiegen die Waſſer des Prießnitzbaches
innerhalb von zehn Minuten um drei Wer
Auch alle übrigen Gebirgsbäche führten
gewaltige Waſſermaſſen zu Tal; Gerxöll,
Baumſtämm. und Zäune mit ſich reißend.
Wieſen und Felder, Keller und Grundſtücke
ſind überſchwemmt. Außerordentlich ſchwer iſt
auch die Gegend von Luchan betroffen worden,

Takkräftige Hilfe der Feuerwehr und der 5A

Noch fünf Stunden nach dem Unwetter im
öſtlichen Erzgebirge lag der Hagel hoch auf-
ſchichtet auf den Feldern. Beſonders ſtark
wütete das Hochwaſſer im Tal des Ober-
frauendorfer Waſſers und des Lung-witzbache s. Jn Ober- und Niederfrauen-
dorf und Reinhardtsgrimma konnten ſich viele
Bewohner nur mit Mühe retten. Viel Vieh
iſt ertrunken. Die Straße, die durch dieſe
Orte talwärts führt, iſt an verſchiedenen
Stellen weggeriſfen, an einer Stelle nahezu
völlig zerſtört. Da in Niederfrauendorf auch
die Brücke der Bezirksſtraße Dippoldiswalde-
Glashütte weggeſpült wurde, iſt die direkte
Verbindung zwiſchen dieſen beiden Orten
unterbrochen. Sofort nach Bekanntwerden des
Unglücks eilten die Feuerwehren der Umge-
bung herbei, bargen, ſoweit möglich, das Vieh,
räumten die Wohnräume aus und pumpten
die Keller leer. Auch die SA. wurde alarmiert
und half tatkräftig mit, wie überhaupt die
Hilfsbereitſchaft außerordentlich groß war.
Bis in die Nacht hinein wurde emſig gear-
beitet. Beſonders ſchwer heimgeſucht wurde
auch das Waldkaffee in Niederfrauendorf mit
der danebenſtehenden Schmiede. Hier haben
die aus drei Tälern zuſammenſtrömenden
Waſſermengen alles, was nicht niet- und
nagelfeſt war, mit fortgeriſſen. Zwei Schup-
pen wurden zerſtört und ein Schuppen mit
einem darin ſtehenden Kraftwagen etwa 50
Meter weit fortgeriſſen.

Ehrenhalle im Kyffhäuſerdentm al
Führertagung des Reichskriegerbundes.
Der Deutſche Reichskriegerbund „Kyff-

häuſer“ veranſtaltete auf dem Kyffhäuſer
eine Landesführertagung, bei der der Bundes-
führer Oberſt a. D. Reinhardt den
Arbeitskreis der Organiſation umriß. Jm
Laufe dieſer Tagung wurde die neu ausge-
ſtaltete Ehrenhalle der Oeffentlichkeit über-

geben. Jm Mittelpunkt der Halle befindet ſich

Unwekker wüleke im Erzgebirge
Hagelſchlag und Wolkenbrüche Saaten vernichtet Brücke forigeſpäült

in Hannover die Weiherede. Er bezeichnete
Schmidt als den Mann, deſſen Ruf weit über
die Grenzen Deutſchlands hinausgeklungen
ſei. 140 000 Heißdampflokomotiven ſeien in
der ganzen Welt Zeuge ſeines Schaffens.
Profeſſor Marcard übergab dann im Namen
des VDJ. das Denkmal in die Obhut der
Stadt. Bürgermeiſter Fiedler entbot im
Namen der Stadt Benneckenſtein herzliche
Grüße, und der langjährige Freund und Be-
rater Wilhelm Schmidts, Direktor Henkel-
Caſſel, verſicherte, daß auch Caſſel an dieſem
Tage des großen Erfinders gedenke, der dort
auf der Wilhelmshöhe ſeine Pläne zur Durch-
führung gebracht habe. Zahlreiche
e wurden an dem Denkſtein nieder
gelegt

VDAHeim in Benneckenſtein

Jm Rahmen einer ſchlichten Feier im
kleinen Kreiſe erfolgte am Tage des deutſchen
Volkstums, die offizielle Uebergabe des von
der Firma Schmidtſche Heißdampfgeſellſchaft
dem VDA. zur Verfügung geſtellten Baurat-
Schmidt-Jugendheims, das vom VDA. im
April d. J. käuflich erworben wurde und zur
Zeit eine Mädchenhausſchule der HJ. Nord-
hauſen beherbergt. Bei dem Uebergabegkt
hatten ſich als Vertreter des VDA. Landes-
verband Hannover, Oberſtudiendirektor Engel-
hardt- Hildesheim eingefunden, und als Zeichen
der Uebergabe wurde über dem Heim die
VDA.-Flagge hochgezogen.

eine Gedenktafel zur Erinnerung an die zwei
Millionen Kriegsgefallenen, die Gefallenen
der Freikorps und der nationalſozialiſtiſchen
Erhebung. Oberſt Reinhard legte mit
Worten des Gedenkens an den verewigten
Reichspräſidenten zugleich für alle fürs Va-
terland gefallenen Kameraden und Kämpfer
einen Kranz nieder.

Magiſcher Kongreß in Deſſau
Internationales Treffen aller Zauberer.

Die der internationalen Magie-Korpora-
tion mit dem Sitz in Hamburg angeſchloſſe-
nen Mitglieder in aller Welt hielten am
Sonnabend und Sonntag in Deſſau ihre
22. Zuſammenkunft ab, die von dem Magi-
ſchen Zirkel in Deſſau vorbereitet war. Das
Treffen war durchaus international. Aus
aller Herren Länder liefen die Begrüßungs-
telegramme ein, ſo aus Berlin, Hamburg,
Leipzig, Köln, aus Tokio, Paris, Nancy,
Finnland, Prag, Budapeſt, den Vereinigten
Staaten, ein Telegramm von dem Seeteufel,
Grafen Luckner, dem engliſchen Thron-
folger, Prinzen of Wales, und weiteren
ungezählten Perſönlichkeiten. Der Kongreß
galt einmal der Erledigung der Regularien

der deutſche Vorſitzende, Schröter-
Hamburg, wurde wiedergewählt dann aber
dem Austauſch von Erfahrungen und der
neueſten Errungenſchaften der magiſchen
Wiſſenſchaft, deren Leitſtern es iſt, daß Ge-
ſchwindigkeit mit Hexerei nichts zu tun hat.
Es war erſtaunlich, zu welchen Fähigkeiten
menſchliches Denken und Tüfteln führt. Die
zahlreichen Experimente auf dem Gebiete der.
Magie waren ebenſo verblüffend wie erſtaun-
lich, in jedem Falle aber einfach lösbar dem,
der das Geheimnis verſtand. Welche Bedeu-
tung man dem Kongreß beimaß, geht aus der
Anweſenheit zahlreicher Preſſevertreier aus
Deutſchland und dem Auslande, beſonders aus
Amerika, hervor.

Schwere Blukkat in Roßlau
Mit dem Beil gegen die Verwandten.

Die Schwiegermutter des Wilhelm Her r-
mann in Steutz (Kreis Zerbſt) wollte am
Sonntag die Wohnung ihres Schwiegerſohnes
verlaſſen, der mit ihr in Unfrieden lebte, um
zu ihrer zweiten in Barby wohnenden
Tochter zu ziehen. Darüber geriet Herrmann
in Wut. Er griff zum Beil, verletzte damit
ſeinen Schwager ſchwer und zertrümmerte
deſſen zu Hilfe eilenden Vater den Schädel.
Der vor dem Hauſe auf die Schwiegermutter
wartende Kraftwagenführer konnte ſich nur
durch ſchleunige Flucht vor den Beilhieben
des Wütenden retten, der verhaftet wurde

Kranz
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Zweigbetrieb eröffnet werden.

pulver,
ſtrecken.
dieſen Tagen begonnen worden, und man
rechnet damit, daß i
dieſem Zweigbetrieb etwa 200 Arbeiter Be-
ſchäftigung finden werden.
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Wie wir hören, iſt das in Diemitz
Kegende Fabrikgrundſtück, das früher der
Zuckerwarenfabrik Püpcke Berner

hörte, durch Kauf in den Beſitz eines
kannten Münchener Jnduſtrieunternehmens

der Süßwareninduſtrie übergegangen. Jn
dem Fabrikgrundſtück, das mit ſämtlichen
maſchinellen Anlagen durch die Vermittlung
der Agentur der Deutſchen Zentralboden-
kreöit A.-G., Halle, verkauft wurde, ſoll ein

Die Fabri-
kation ſoll ſich in der Hauptſache auf Back-

Zuckerwaren und Schokoladen er-
Mit den Vorarbeiten iſt bereits in

im Laufe der Zeit in

Die Produktionsſtätte iſt inſofern außer-
ordentlich günſtig gewählt, als das halli-
ſche Wirtſchafts gebiet neben der

Kohle vor allem die Rohprodukte der Land-
wirtſchaft und der Zuckerinduſtrie zu liefern

vermag. Jm übrigen dürfte ſich für die Pro-
duktion auch die zentrale Verkehrslage

des mitteldeutſchen Wirtſchaftsgebietes aus-
wirken, die infolge des relativ günſtigen
Waſſerweges auch eine ſtärkere Berückſichti-

gung des Exports zuläßt. Der Fabrikbetrieb
in Diemitz liegt bereits fünf Jahre ſtill. Bei
der früheren Beſitzerin, der Firma Püpcke

Berner, handelt es ſich um ein altein-
geſeſſenes Unternehmen der Süßwarenindu-
ſtrie, das im Jahre 1892 von Auguſt Püpcke
und Karl Scheffelmann gegründet wurde. Die
Fabrikanlagen mußten kurz vor dem Kriege
infolge ſteigenden Abſatzes erweitert werden.
Die Fabrikation erſtreckte ſich vor allen
Dingen auf Dragées, Bonbons und Raffi-
nadküchel, ein Rohprodukt für die Fabri-
kation von Pfefferminzplätzchen.
Gerade in dem letzten Fabrikationszweig
hatte ſich das Unternehmen Weltruf erworben.
Raffinadküchel gingen damals von Halle aus
hauptſächlich in die nordiſchen Länder und
zeitweiſe auch nach Südamerika und
Auſtralien. Jm Jahre 1929 verſchärfte ſich
dei Geſchäftslage und die Geſellſchaft ſah ſich
gezwungen, infolge des Fehlens flüſſiger
Mittel den Betrieb ſtillzulegen. Einer der
letzten Jnhaber gründete vor einiger Zeit
in Halle die Zuckerwarenfabrik H. J. Püpcke.
Wie weit nun die ſüddeutſche Firma an die
Tradition von Püpcke Berner anknüpfen
wird, läßt ſich zur Zeit noch nicht überſehen.
Jedenfalls iſt in der Nähe Halles s Jndu-
riewerk wieder in Betrieb genommen, daß
vielen Arbeitern Brot und Beſchäftigung
geben wird.

Anordnung des Kakgokreuhänders
Erleichterter Zuckerverbrauch für Schokolade.

Der Treuhänder für die Rohkakao ver-
arbeitenden Betriebe gibt eine Anordnung
Nr. 3 heraus, die am 15. September 1934 in
Kraft tritt. Mit dieſer Anordnung iſt dem
erhöhten Bedarf an Rohkakao im Hinblick
auf das Weihnachtsgeſchäft Rechnung getra-
gen. Aus der Anordnung geht weiter her-
vor, daß die deutſche Landwirtſchaft in er-
höhtem Maße an der Verarbeitung des Aus-
landsproduktes Kakao beteiligt werden muß.
Es iſt deshalb Rechnung getragen, die ein-
heimiſche Landwirtſchaft noch mehr als bisher
an dieſem Veredlungsprozeß des ausländi-
ſchen Rohſtoffes teilnehmen zu laſſen, und
zwar durch die angeordnete höhere Verwen-
dung von Milch und Zucker.

Die Herabſetzung der Kakaobeſtandteile in
den einzelnen Halb und Fertigfabrikaten er-
möglicht eine, weſentliche Einſparung von
Deviſen, ohne deshalb die Qualität zu ver-
mindern. Schätzungsweiſe dürfte künftighin
mit einem Mehrverbrauch von 10 bis 15
an Milchzucker zu rechnen ſein; den gleichen
Prozentſatz etwa wird man auch bei Zucker
annehmen können. Die angeordneten Maß-
nahmen wirken in keiner Weiſe preisver-
teuernd, ſo daß auch der Konſument in bis-
heriger Weiſe zu ſeiner Kaufkraft angemeſſe-
nen Preiſen verſorgt wird

Erſchließung neuer Erdölfelder

Jährliche Produktion 300 000 Tonnen.
Jm Mittelpunkt der diesjährigen Haupt-

verſammlung des Tiefbautechniſchen Vereins,
die in Goslar ſtattfand, ſtand ein Vortrag
des Erdölgeologen Alfred Bentz von der
Geologiſchen Landesanſtalt Berlin über den
Stand der Erdölerſchließung in Deutſchland.
Der Redner wies auf die Produktionsſteige-
rung der deutſchen Erdölinduſtrie von 232 000
Tonnen, im Vorjahre auf ſchätzungsweiſe
300 000 Tonnen im laufenden Jahre hin und
gab einen Ueberblick über Aufſchlußbohrungen
und neue Möglichkeiten in den hannoverſchen
Erdölfeldern bei Oberg, Eddeſſe,Wietze und Nienhagen. Hervorzuheben
iſt, daß ſich die Erzeugung bei Wietze in
Celle am ſtetigſten erhalten hat. Hier beſteht
ein Erdölſchachtbau, der eine ſehr regelmäßige
Förderung ſichert. Am günſtigſten liegen die
Verhältniſſe im Nienhagener Oelgebiet,

Wass e rstän de

wenn auch die Zukunftsmöglichkeiten hier
noch verborgen ſind. Es ſteht zu erwarten,
daß im Nordfeld von Nienhagen noch ganz
erhebliche Oelreſerven lagern. So
günſtig ſich die Erdölerzeugung in Deutſch
land auch geſtaltet habe, ſo könne, wie der
Redner betonte, von einem entſcheiden-
den Erfolg noch nicht geſprochen werden.
Es handele ſich darum, neue Felder zu er
ſchließen. Es ſtehe feſt, daß in Deutſchland
allein in der norddeutſchen Tieſebene rund
100 Salzſtöcke vorhanden ſeien, von denen erſt
vier als ölführend nachgewieſen wurden. Die
Aufſchlußtätigkeit müſſe ſich deshalb dieſer
Salzſtöcke annehmen, wobei das Reichspro-
gramm den größten Teil der Aufgabe zu
übernehmen habe, weil ſich die meiſten Firmen
an ihm beteiligten. Dieſes Bohrprogramm
ſehe insgeſamt 57 Bohrungen mit über 53 000
Meter vor, von denen 46 in Hannover, 8 in
Thüringen, 2 in Baden und 1 in Weſtfalen
niedergebracht würden.

Verſtändigung im Treibſtoffkartell.
Die Beratungen der mit der deutſchen

Autotreibſtoffverſorgung ſich befaſſenden Ein
fuhr- und Erzeugerfirmen einſchließlich der
Ruſſen führten in Hamburg zu einer grund
ſätzlichen Verſtändigung unter ſämtlichen Be-
teiligten, nachdem zugunſten einer zufrieden-
ſtellenden Verſorgung des deutſchen Marktes
zahlreiche Sonderintereſſen aufgegeben wor-
den ſind. Dies bedeutet die Sicherſtellung
des Kartells, in das die überwiegende Mehr-
heit der an der heimiſchen Treibſtoffverſor-
gung beteiligten Firmen einzutreten ſich ver-
pflichtet haben.

Deukſche Anwalkverſicherung
Abſchluß des Geſchäftsjahres 1933.

Die Mitgliederverſammlung der Ruhe-
gehalts-- Witwen- und Waiſenkaſſe für
deutſche Rechtsanwälte und Notare vom
16. September 1934 faßte den Beſchluß, die
Firmenbezeichnung in „Deutſche Anwalt- und
Notarverſicherung Lebensverſicherungsverein
auf Gegenſeitigkeit“ umzuändern. Auf Grund
einer zwiſchen dem Aufſichtsrat und dem Vor-
ſtandsmitglied Dr. Schweer getroffenen Ver-
einbarung iſt dieſer mit dem 30. September
1934 aus dem Dienſt der Ruhegehaltskaſſe ge-
treten. Der vorgelegte Geſchäftsbericht für
das Jahr 1933 weiſt einen Reingewinn von
876 015,32 M. aus. Die Mitgliederverſamm-
lung beſchloß eine Ueberſchußverteilung von
8 Proz. der überſchußberechtigten Jahresbei-
träge und 2/4 Proz. des überſchußberechtigten
Deckungskapitals ſowie 30 Proz. der über-
ſchußberechtigten Renten. Die Entwicklung
der Geſellſchaft im Berichtsjahr war ſehr be
friedigend.
Dividendenhoffnung bei der Ufa

Die Univerſum Film-A.-G., Bexrlin, die
zuletzt für das Geſchäftsfahr 1931/32 eine
Dividende in Höhe von 4 v. H. auf das Aktien-
kopital von nom. 45 Mill. Mark ausgeſchüttet
harte, für 1932/33 aber hauptſächlich infolge
höherer Abſchreibungen auf den Filmbeſtand,
öte Ausſchüttunc hatte ausfallen laſen, dürfe
aller Wahe“cheinlichkeit nach für das ein
31 Mai buendete Geſchäftsjahr 1933,24 die
Dividendenzahlung wieder aufnehmen. Da
die Bilanzarbeiten noch nicht vollſtändig ſind,
liegen allerdings endgültige Beſchlüſſe noch
nicht vor, und es läßt ſich über die Höhe der
Dividende noch nichts ſagen. Die Aus-
ſchüttung dürfte indeſſen wohl höchſtens den
zuletzt gezahlten Satz von 4 v. H. erreichen.

Zuckerkredikbank AG., Berlin
Steigender Finanzierungsbedarf.

Der Verlauf des Geſchäftsjahres 1933/34
wird wieder als befriedigend bezeichnet. Nach-
dem mit Ablauf dieſes Zuckerwirtſchafts-
jahres die Lagervorräte ſo gut wie verwertet
ſein werden, iſt infolge der dadurch voraus-
ſichtlich bedingten Vermehrung der Anbau-
fläche für die Zukunft wieder mit ſteigendem
Finanzierungsbedarf zu rechnen. Mit Rück-
ſicht darauf hat das Unternehmen ſeine Li-
quidität nach Möglichkeit zu ſteigern geſucht.
Nach Abſchreibungen von 5167 (6000) RM.
ergibt ſich ein Reigewinn von 0,44 (0,46)
Mill. RM., der ſich durch den Gewinnvortrag
auf 0,52 Mill. RM. erhöht. Der GV. wird
die Verteilung von wieder 8. Prozent Divi-
dende vorgeſchlagen.

Reiſezuſchüſſe für „Kraft durch Freude“.
Auf Grund eines vom Reichsarbeits-

miniſter ergangenen Beſcheides lIIla 6819/34
ſind, wie der „Konfektionär“ erfährt, Reiſe-

zuſchüſſe zur Teilnahme an den Reiſen der
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“, ſo-
fern ſie nicht vertraglich vereinbart ſind, als
Geſchenke ohne Beziehung zum
Arbeitsentgelt anzuſehen. Sie haben
deshalb bei der Entrichtung der Sozialver-
ſicherungsbeiträge außer Berückſichtigung zu
bleiben.

Zementabſatz weiter geſtiegen.

Der Zementabſatz im Auguſt 1934 belief
ſich nach Mitteilung des Deutſchen Zement-
Bundes auf 594000 Tonnen gegenüber
540 000 Tonnen im Juli 1934.
Seide für techniſche Zwecke.

Nachdem Italien zur Förderung des
Seiden-Abſatzes bereits das ſeaſchiſtiſche
Schwarzhemd aus Seide eingeführt hat, geht
man jetzt, wie „Jnternational Textiles“,
Am ſtoudour on Mailand meldet auch dazu

h Marie Jecyebkel Arbeit und Wirtſchaft

Schornſteine rauchen wieder
Süddeutſche Zuckerwarenfabrik errichtet in Diemitz ein 3weigwerk

über, die Seide für techniſche Zwecke zu ver-
wenden. Zur Zeit werden Verſuche gemacht.
bei der Flugzeugbeſpannung dieBaumwolle durch Seide zu erſetzen.
25 v. H. höhere Stromerzengung.

Jm Juli dieſes Jahres war die arbeits-
tägliche Stromerzeugung in Deutſchland nach
den amtlichen Ermittlungen um 25 Prozent
höher als im Juli vorigen Jahres.
Gute Beſchäftigung bei Conti-Gummi.

Die verſchiedenen Arbeitsbeſchaffungsmaß-
nahmen der Regierung haben ſich auch im
laufenden Jahr günſtig auf den Geſchäfts
gang der Continental Gummi- Werke A.-G. in
Hannover ausgewirkt. Jn einer Linie trug
hierzu die Förderung der Automobilinduſtrie
bei, jedoch führte auch die Belebung der ge-
ſamten Wirtſchaft zu verſtärkten Verkäufen.
Seit Jahresanfang konnte die Geſellſchaft da-
her ihren Abſatz ſteigern und war nahezu die
ganze Zeit in faſt allen Abteilungen voll be
ſchäftigt. Jnfolge des lebhaften Jnlandge-
ſchäftes war es möglich, die Beſchäftigtenziffer
weiter zu erhöhen.

Getreidekreditbank A.-G., Berlin.
In der Sitzung des Aufſichtsrats der Ge-

treidekreditbank A.-G. wurden zum Vorſitzen-
den Herr Miniſterpräſident a. D. Walter
Granzow, M. d. R., Präſident der Deutſchen
Rentenbank, zu ſtellvertretenden Vorſitzen-
den Reichshauptabteilungsleiter IV, Karl
Vetter, M. d. R., Vorſitzender der Hauptver-
einigung der Deutſchen Getreidewirtſchaft,
und Herr. Bankdirektor Franz Belitz. Vor-ſtandsmitglied der Reichs-Kredit- Geſellſchaft
A.-G., gewählt.
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Guktes Geſchäft in Küchenmöbeln
Frankfurter Meſſe eröffnet.

Die Frankfurter Meſſe wurde am Sonn-
tag vormittag eröffnet. Jn der Abteilung
für Möbel iſt nicht nur die Beſchickung außer-
ordentlich gut, ſondern auch die Umſätze und
die Nachfrage. Die Fabrikanten müſſen ſchon
vereinzelt für ihre Lieferungen einige Wo-
chen Zeit verlangen. Das Geſchäft in Küchen-
möbeln war ausgezeichnet. Auch Herren und
Schlafzimmer hatten guten Abſatz. Der
Uebergang zur beſſeren, guten Tiſchlerarbeit
iſt unverkennbar. Kleinmöbel und ſonſtige
Erzeugniſſe der Zulieferinduſtrie ſind reich-
lich ausgeſtellt. Bemerkenswert iſt die Tat-
ſache, daß vor allem aus dem Saargebiet rege
Nachfrige vorhanden war. Weſentlich gerin-
ger iſt die Beſchickung und der Beſuch in den
anderen Abteilungen der Meſſe.

Jn Textilien war das Geſchäft ruhiger.
Die Ausſteller waren jedoch angeſichts der
Zeit mit dem Abſatz und der Beſucherzahl
zufrieden. Recht groß waren die Umſätze in
Berufskleidung, dagegen fehlten in Herren-
und Damenkonfektion die Ausſteller. Taſchen-
tücher, Krawatten und Plauener Spitzen
fanden gute Nachfrage. Jn der Spielwaren-
abteilung lagen die Umſätze etwas höher als
im vorigen Jahre.

Vor allem war der Abſatz in hiſtoriſchen
und neuzeitlichen Zinnfiguren gut. Reich-
haltig war die Schau von Haus- und Küchen-
geräten, die aus dem ganzen Reich durch
Ausſteller beſchickt war. Bedarf ſcheint in den
meiſten Artikeln vorhanden zu ſein.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen,

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station.
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährW'eizenmehl 17.9. 15. 9. 17. 9. 5.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 28,50-31,50 28,50.
Preisgebiet kl. Erbsen SII 26,50 26,50) Futtererbsen

III 26,65 26,35) Peluschken 15,00-16, 00 15,00-16,00
V 26,8026,50) Ackerbohn. [10,50-11,50 10, 50-11,50

O
„50

Feinste Sorten

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 18. Sept.
heute vorher

Weizen, Dschn.
do. do. ruhig
Handelspreis frei Halle

Roggen, gut und trocken S
Roggen, Durchschnitt gefragt 71 kg 154 R9 154 R9

Handelspreis frei Halle S SKartoffelflocken fest 19,50 20,00 19,50--20,06

Industriegerste SBraugerste, gute, ruhige (feinste ü. N.) 206-216 207--217
Wintergerste, mehrzeilig, ruhig 167——172 7

clo. zweizeilig m 187 192Futtergerste, Abfallgerste 157,1 H9 15/,0 H9
Hafer, Durchschnitts-Qualität, stetig 155 H. XIII
Weoißhafer, ab Station 162 H XIII

78 kg S761 kg 192,0 W3 192,0 W

Wicken 10,50- 11,50 10,50- 11,50niri Lupin. blaue 7,00-7,50 7,50-7,90
e p x do. gelbe Smit 10 1,50 1,50 Seradella alt lmit 20 3,00 300 o. nen

Roggenmeh! f Leinkuch. 7,55 8,80 4)Preisgebiei Erdnkuch. 7,15 b s,60V 1221,40 20,65] f do. -mehl 7,50 8,95 b)
VI 21,50 20,75 Trockschn. S SVII 121,65 20,90 Sojabwehr- 6,40 3 c)
i aurl„ x do. 6,00 ec) 8,10W eizenkleie 10,85 m Kartoffſelfl. 61 v 8,60

Roggenkleie 9,50 do. 9,20Leinsaat Mischfutter —SS

Viktoriaerbsen, ruhig (f. ü. N.) 5258 5258
Grüne Erbsen, ruhig S
Weizenkleie, mittelgrob, gefragt 11,05 11,05Roggenkleie, geiragt 9, 69 9, 60Malzkeime 13,75--14, 25 14., 50-—15., 0d
Trockenschnitzel, gefragt
Zuckerschnitzel,
Heu, (lose), ruhig
Weizenstroh (drahtgepreßt), stetig
Roggenstroh (drahtgepreßt),

14,00-—1430
4. 25 14,75
11,50 12,00

3,00
3,10

1,0015,50
15,2 15., 75
12,50-—12.09

2.50
300

0,50 RM Frachtausgleijch. f. einschl. Monopolzuschlag.
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.

Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggonſrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5,10. 6) do. 2,80. c) do. 6,10 RM.

Berlin, 17. Sept. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briek Geld Brief GeldSeptember 19,75 19,25 März 20,75 20.00
Oktober 26,00 19 50 Aptil 20.75 20,00November. 20.50 19.75 Mai 21,00 20,25Dezember 20,30 19,75 luni 21,00 20,25
Januar. 20,59 19,75 Juli. 21.25 20,51Februar 2,50 19,75 August 21,25 20,50

Berlin, 18. Sept. Elektrolyt 44.75.
Hallescher Schlachtviehmarkt

am 17. Sep embe
Auftrieb: 170 Rinder (9 Ochsen, 46 Bullen, 122 Kühe

u. fFärsen). 144 Kälber, 183 Schafe, 971 Schweine, zusammen

Tiere Dem Schlachthof direkt zugeführt 72 Rinder,58 Kälber, 123 Schafe, 443 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh
Ochsen] 133.34] 3-36 Kühe 3 24-27122-25 1132-3542-45do. 222.-30 do. 4 1--211-20 a 38-40
do. 3 Farsen 34 3634-30 23 133-36do. 41 do. 2 32.33 56 32-35

24155Buhen 1 33-361 1-34 do. 222.3133 3 335
do. 2 29-3128-30 do. 4 124 33do. 325-2824-26 fresser 20.22 2 3 50-5 52-50
do. 4 21.2420 23 Käldor 44.4242. 45 45-48 50
hen e do. 2 35. 4233-40 4780Kühe 1 32-3530-34 do. 3 30-3430-33
do. 28-31 26-29 do. 4 24-2824.28 7 48. 5248-50

Fettschweine über 200 Pfund Lebendgewicht: a) Speck
schweine 52 b) vollfleischige Schweine 52.

Marktverlaur: Rinder langsam, Schate flott, Kälber mittel
Schweine gute tlott, magere vern chlässigt.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 17. sep'. Auftciet
106 Kinder (150 Ochsen, 385 Bullen, 355 Kühe, 136 Färsen)
450 Kaälber, 1100 Schate. 2617 Schweine, zus. 5283 Tiere,
D. Schlachthot direkt zugeführt 13 winder, s Kälber, 17 Schafe,
119 sSchweine. Preise für 50 Kilogramm Lebendgewicht in
Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Jchsen ſKünhe 3 22-2623-26 s 2 (42 441
do. 2 do. 4 12-21 15-20) 3 36 391
10. 27 31 do. 7 4 332 35do. 4 24 26 fFärsen 34 36 5 32 35
g. 230 331 33Buer 1 32-34 Kuber 00-70 62 75 2 2 51-53 53
jo. 2 29 31 30-32 do. 21144-4-45-50 5 3 32-5 53jo. 9 24. 28 26 29 do. 35-4338-44 4 4 15 48 50-52
do. 4 20-2322-25 do. 4 30-37 30-371 S 5 42 44 46 49
ünhe 31-34 31 331 do. 5 25 2227 290 o 46 4940. 27 3027-30 Schareſ 13 J 7 552 53 53 53

Geschäftsgang: Kinder und Schweine langsam, Kälber
und Schate mittel.

Oterstand: 311 Rinder. (davon 48 Oechsen 157 Bullen.
9 Kühe 27 Färsen), 58 Schafe, 186 Schweine.

Hall sche Wertpapierkurse
Mitgeteilt von der Vereinigung tlaſſischer Bankfirmen.

18. September
heute Vortag

Allgemeine Deutsche Credit-Anstal 52.00 G 52,00 G
Haſſescher Bankverein 60,00 ebo] 60,00 GGewerbe- und tiandelsdank 55,00 O 54,50 G
Landecredit Bank 40.,00 S 40,00 0Mansfelder Bergbau A. G. vPrehlitzer ßBraunkohlen

Riebeck Montanwerke uWerschen-Weitenfelser Braunkohlen
Bruckdorf Nietlebener Bergbau 7Ammendorfer Papier 78,00 GCönnerner Malzfabrik /1,00 G 71,09 G
Engelhardt- Brauerei T unGlauziger Zuckerfabrik woMalzfabrik Reinicke Co. 125,00 GHalle fettstedter Eisenbahn 50,90 O 50,00 G
tlallesche Maschinen- u. Eiseng. 72.00 G 732.00 B
Hallesche Röhrenwerke 29,00 G 29,00 G
Hildebrand Mühlenwerke 83,00 B
Kyffhäuserhütte 71,00 G 11,00 bGottfried Lindner e 77,50 b 76, 25 tStadtmühle Alsleben 118.,25 bB] 112,00 b
Steuergutscheine Gr. I. 101,70 G 101,62 G

do. do. ohne I. 4. 34. 101,20 G 101,12 G
Zeitzer Maschinen und Eisen
Zuckerraffinerie Halle. u eng

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht statt.
Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,

soweit nichts anderes gesagt ist, für 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 To.
Allgemeine Tendenz: Futtermitte nachgebend, unverändert.

Metallpreise in Berlin vom 17. Sept. (für 1000 ke
in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 44,75, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98-—-99 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 Feiu-
sifber iür 1 kg lein 40,25--43,25.

Magdeburg, 17. September. Zuckermarkt. Preise in
Weitzzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlené
Mehlis bei prompter Lieferung 32.65 Sept. 32.,85

Magdeburg, 17. Sept. Zuekermarkt. (Terminpreisej
W'eißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Briet GeleeSeptember 4,20 3,90 Februar
Oktober 4.20 3,90 MärzNovember 4.20 4, 00 MaiDezember 4.30 4.00 August

Berlin, 17. Sept. Eierpreise. A. Inlandseier:
(vollfrisch) 65 2 und darüber 10,25 A 9,50, b 9,00, C S, 25.

7,50, G I (frisch 65 g und darüber 9, 75, A 9,00, B 8,50
C 7,75. 7,00 B. Auslandseier: Holländer 65 un
darüber 10,25 1 9,50 B 9,00. Dänen und Sehweden 65
und darüber 10,2, A 9,50, b 9,00 Estländer 65 g u. darübe
100 A 9,50, 65 9,00.

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 18. Sept. n Heichspienngen

Tafeläpfel Pfd. 15--20 flechte Pfd.EBßäpfel Pfd. 10--15 Aal, frisch Pfd. 170
Musäpfe! Pfd. 5--10 Goldbarsch Pfd. 30
Tafelbirnen Pfd. 15--20 Weißfische Pfd. 30--6
Eßbirnen Pfd. 5--160 Gr. Heringe Pfd. 22
Kochbirnen Pfd. 5--10 Heringe, Schott. Stück 8
Bananen Stück 5--10 Bücklinge Pfd. 40--59Quitten Pid. 20 Schelifische, ger. Pid. 50
Heidelbeeren Pfd. Seelachs, ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. 30--45 Aal, ger. Pfd. 250Preiteſbeeren Pfd. 30--30 Karpfen Pid. 90
Hageburten Pfd. 20 Enten Pfd. 80--11Kirschen, saure Pfd. Ganse Pfd. 70--11Pflaumen Pfd. 9--10 Hühner Pfd. 60-—-8Weintrauben Pfd. 25--35 Rebhühner stück 40--15
Tomaten Pfd. 8--10 Tauben Stück 40--7Grüne Bohner Pfd. 20--25 Rehfleisch Pfd, 50--131
Wachsbohnen Pfd. 25-30 Hirschfleisch Pfd. 50--10
Salatgurken Stck. 5--20 Stalikanin Pfd. 60--65
Senfgurken Stck. 10--10 Widkanin Pfd. 60
Einſegegurkey Mal 35--50 Wildenten Stück 90 22
Rhabarber Pfid. Küken dtückRacieschen Pfd. a Kleine tnten StückWeißkohl Pfd. Scai0 NMolkereibutter Stück 78--8
Rotkohl Pfd. 10 Disch. Landbutter Stck. 73-7*
W'irsingkohl Pfd. 10 Quari Pfd. 20--2Blumenkoh Kopf 20—80 Kàase Stück 5--2Grünkoh Pfd. Pflaumenmus Pfd. 40Rosenkohi Pfd. 25 Rübensaft pfd.
Salat Kopf 5--10 Kartoffeln neue 10Pfd. 45--*Spinat Ed. -2 Niereukartoffeln 10Pfd. 70--8
Mohrrübern Pfd. 7--8 Eier Stück 8,5--11,
Kohlrüben Pid. 10 Zitronen Stück 4--5Rote Rüben Bund 5--8 Meerrettich tange 10-2
Kohlrabi, neue Stück 5 Rettiche Stück 5-1
7wiebeln, neue Pfd. 8--10 Petersilie Pf. 25Rapünzchen Pfd. 46 Schnittlauch Bund 5
Sellerie Stück 5--15 Schoten d. 25--3Porree Bündel 10--20 Pfitferlinge Pfd. 60
Kabelſau Pfd. 30 Steinpilze Pid. 60Seelache Pfd. 30 Champignons Pfd. 80

tleisceh- oond Wurstwaten
Rindfleisch Schmeer Pid. 90zum Kochen Pfd. 60--70 Robßfleisch Pfd. 40

zum Braten Pfd. 70--90 Sschlackwurst Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 100--120zum irre z e schwartenwurst Pfd. 70--10

zum Braten 80Hammelfieisch Bot- und Leberwurst
zum Kochen a. Wert t czum Braten Pfd. gerauc 80-8090Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Schinken, roh Pfd. 120--160

Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160
Kamm u. Kotet. PId. Speck, geräuchertBauch und feittes Fleisch fett Pid. 99 300Pa. 1 mager ne
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18, September 1934

Beglückt, wer in der Welt
So eine Rolle ſpielet,
Daß, wenn der Vorhang fällt,
Er keine Reue fühlet. Fr. Rückert.

Die nächtliche Gloche
Novelle von Franz Friedrichs.

Wir ſaßen vor dem bäuerlichen Haus auf
u einfachen, aber reingeſcheuerten Bretter-

ank.
Es war Nacht. Die Sterne flackerten leb-

haft, in einer deutlichen Unruhe. Die Tannen-
wälder ſtanden dunkel und zwiſchen den Wald-
bergen hing dieſe hellblaue Nacht von einem
geheimnisvollen Licht durchſchimmert.

Die breite, mattleuchtende Felſenwand riß
plötzlich eine mächtige Hand in die Dunkelheit
eines Schattens und dieſer Schatten wuchs
raſch und mit größter Eile aus einem fernen
Tal herauf, er deckte die Sterne zu und bald
darauf flatterte der erſte Blitz über die Kuppen
und Almen. Das kleine Lied, das ein Burſch
aus einer alten Zither geſchlagen hatte, hörte
auf. „J hab an Buam gern“, hörten wir noch
die Stimme des Zitherſpielers, und auch die
Antwort eines Mädchens: „Der Bug hat mi
gern!“ folgte noch, aber dann brach ſchon das
Gewitter in die finſtere Nacht hinein und trieb
uns in das Haus. Hinter den geſchloſſenen
Fenſtern zählten wir die Blitze, deren lodernde
Feuer die Wälder aus dem Nichts hoben, wie
fliegende Phantome. Der Regen ſetzte ein,
groß und lärmend. Dann zerriß ein Blitz
einen Baum oder ein einſames Haus zwiſchen
den Wäldern, dünn folgte der Donner und
rollte immer wuchtiger über die Berge. „Jetzt
hört's auf!“ ſagte jemand, aber da tauchte ein
neues Gewitter auf, es entſtand ein Zwei-
kampf auf dem Himmel, vor dem ſelbſt die
Wälder und die Erde zitterten. Die Kämpfer
wurden nach einer Weile müde und trollten
ſich hinter Zacken und Graten in die Ferne.
Ein leichter friſcher Wind erhob ſich und glitt
begütigend über Gräſer. Bäume und Wälder,
er holte die Sterne wieder hervor und bald
erhob ſich wieder das traumhafte Schimmern
dieſer Sommernacht, nur reiner und friſcher.

Die Luft war ſo würzig und herrlich, daß
wir wieder die Fenſter öffneten und vor das
Haus traten. Das Zitherſpiel ſetzte mit der
Begleitung zu einem Jodler ein. Noch rauſchte
es in den Wäldern, Regenbäche wanderten
über die Hänge und durch kleine Hohlwege.

Jn dieſem Augenblick erhob eine Glocke ihre
Stimme. Es war eine einſame Stimme, die
rief. Sie fum nicht aus dem Dorf, auch nicht
aus einem der Täler, ſie kam von oben herab,
ſetzte aus, erhob ſich wieder unwillig, raſch,
laut, ungleichmäßig.

Eine Glocke, die mitten in der Nacht zu
läuten beginnt, bringt Unruhe unter die Men-
ſchen. Das bedeutet Gefahr und Not, kündet
an, daß einer Hilfe braucht. Die Nachbars-
leute kamen herüber, die Frauen ſtanden bei-
ſammen und fragten die Männer, und die
Männer redeten.,

„Das kommt von der Hubertuskapelle“, ſagte
endlich Andreas, der Jägerburſch, und er
zeigte zur nächſten Waldwand hinauf, an deren
Spitze, mitten im Grün der Tannen, die kleine
Kirche hing; ſchwer zu erreichen, auf einer
ſchmalen Felſenplatte gebaut, leuchtete ſie im
Mondlicht weiß und fremd zu uns herab. „Jch
hol' mir das Gewehr, kommt mir nach zum
Forſthaus, dann ſteigen wir auf.“

„Jſt eine böſe Sach, das mit der Kapelle!“
ſagt eine Frau. „Nicht ganz geheuer iſt's
dort oben. Hat einer ſein ſchlechtes Gewiſſen

Unterh altungsbeilage

ſeines Bruders geſühnt.
obendrein.“

„Hat das Wild räuberiſch verfolgt
„Zuſammengeſchoſſen und liegen laſſen in

der Qual der Wunde
Wir hörten noch die Frauen reden, als wir

ſchon durch die Nacht den Weg bergan ſtiegen;
vor dem Forſthaus wartete Andreas und
führte uns den Jägerweg hinauf. Jn der
Stille des nächtlichen Waldes hörten wir
manchmal die Flucht eines aufgeſcheuchten
Tieres. Nachtvögel riefen und flatterten über
uns davon. Aber das Moos und die Gräſer
ſchimmerten geheimnisvoll, und wenn das
Mondlicht mit dem Gezweige und den Schat-
ten der Bäume ſpielte, glitzerte es. Der Boden
war weich von den gefallenen roten, getrock-
neten Nadeln, wie dunkle Adern liefen die
mächtigen Baumwurzeln über den ſchmalen
Steig. Die Lichter der drei Laternen ſchwank-
ten in ihrem mohnroten Schein, die Stimmen
der Tiere drangen ſonderbar auf uns ein;
fremd und ungewiß. Und immerzu rief da-
zwiſchen wieder die Glocke, ſchrill und unge-
duldig, dann wieder gleichmäßig und langſam,
brach ab, und ſetzte wieder an, wild, zornig.

So oft wir die Glocke hörten, ſchritten wir
etwas raſcher aus, ſuchten an den Wurzeln
Halt, denn der Boden war glatt und der An-
ſtieg nicht ohne Mühe.

Der nächtliche Wald flüſterte in tauſend
Rätſeln, Käfer leuchteten und Baumſtrünke
ſtanden auf, wie durchglühte Geſtalten. Nie-
mand ſprach ein Wort. Als wir zu einer

War ein Jagdfrevler großen Schleife kamen, und der Weg zur
Hubertuskapelle ſich hinüberbog und immer
ſchmaler wurde, ſo daß wir kaum Platz hatten,
uns auf dem Steig zu halten, lagen Bäume
vor uns, die der Blitz in der Nacht gefällt
hatte; noch hing der ſchwere Geruch des Feuers
an ihnen und das Holz ſchimmerte weiß, von
ſchwarzen Wunden durchzogen.

Jmmer lauter und eindringlicher rief die
Glocke. Die Bäume traten etwas zurück, rechts
fiel der Wald ſteil ab, ſo daß wir die Wipfel
der Tannen neben uns hatten. Und vor uns
ſahen wir die kleine Kirche, in den Felſen ge-
baut. Andreas ſpannte das Gewehr. Langſam
ſchritten wir bis zur kleinen Türe vor.

„He, was gibt's?“ rief der Jagdburſch. Aber
niemand antwortete. Nur die Glocke ſetzte
aus. Die Männer mit den Laternen ſtellten
ſich neben der Tür auf; einige andere hatten
große Prügel in den Händen,

„Da gibt es keine Gefahr“, ſagte Andreas,
„da wird wohl ein Menſch in großer Not und
Bedrängnis ſein.“

„Schon gut“, gab einer der Männer zurück.
„kann ſein, aber ſicher iſt ſicher, wirſt es wohl
wiſſen, Andre, iſt ja auch einer von den Jagòd-
meiſtern hier im Kampf gefallen.“

Da erhob ſich wieder das Geläut der Glocke,
raſch, kurz, wild.

Andreas ſtieß die Tür auf. Aber nichts be-
wegte ſich. Alles war dunkel in der kleinen
Kapelle. Plötzlich fiel das Licht des Mondes
durch das Fenſter. Und die Männer mit den

Himmelsboten und Drachenzauber
Drachenſperre als Luftſchutz im Kriege China. das Mutterland

des Drachens
Es iſt keine gute Zeit für Drachen. Einſt

beherrſchten dieſe kleinen Papiervögel das
Luftmeer für ſich allein und niemand machte
ihnen den Rang ſtreitig. Aber aus dem Drachen
wurde das Flugzeug geboren, und die Luft-
ſchiffahrt betrachtet den Drachen als ihren
Feind; denn er iſt mit der Erde verbunden,
und dieſe dünnen Halteleinen können wie
Fangſchnüre gefährlich werden. Jn der Nähe
von Flugplätzen werden die Drachen zu einer
direkten Gefahrenquelle für die aufſteigenden
und noch niedrig fliegenden Flugzeuge.

Wie gefährlich ſie werden können, daß be-
weiſen die Drachenſperren, die während des
Weltkrieges teilweiſe in Flandern zur Ver-
wendung gelangten. Um zum Beiſpiel die
Stadt Brügge vor fremden Flugzeugen zu
ſichern, wurde eine ganze Kette von Kaſten-
drachen in die Höhe gelaſſen. Jeder Drachen
ſtand mit der Erde durch ein dünnes Drahtſeil
in Verbindung. Auf dieſe Weiſe konnte alſo
ein beſtimmtes Gebiet gegen den Einbruch
niedrig fliegender Flugzeuge abgeſperrt wer-
den. Die Flugzeuge wagten ſich nicht in die
Nähe der Drachen und ihrer Haltedrähte. Der
Flieger wußte, es mußte ſein Tod ſein, wenn
er in dieſes Labyrinth von Drähten geriet.

Die wenigſten übrigens wiſſen heute, daß
der Drachen ihrer Kinderzeit urſprünglich ein
chineſiſches Kultgerät war. Jm alten China,
das ja den Drachen als Wappentier führte,
war das Drachenſpielen bereits 500 Jahre
v. Chr. eine in enge Formen gefaßte Reli-
gionsübung. Die fliegenden Papiergeſtelle
wurden nicht nur mit dem Fabeltier bemalt,
das ihnen den Namen gab, man bedeckte ſie
auch mit den Bildern der Götter und Helden;
mit den Bildern all der vielen Tiere, die in
den Religionen des Fernen Oſtens eine ſym-

boliſche Bedeutung haben. Es gab eine ganze
koſtbare Drachenwelt, die alles enthielt, was
in den chineſiſchen Tempeln die Andächtigen
auf die Knie zwingt.

Es gab Drachen, die nachts mit brennenden
Papierlaternen in die Luft gelaſſen wurden;
es gab Drachen, die die Luft, die ſie trug, zum
Singen brachte. Es war das Prinzip der
Aeolsharfe, wobei auf einen Bogen geſpannte
Saiten durch den Wind zum Klingen gebracht
werden. So wird von einem chineſiſchen
General des Altertums erzählt, der einen
ſolchen leuchtenden und ſingenden Drachen
während eines Feldzuges über dem Lager der
Feinde in die Lüfte ſteigen ließ. Die wilden
Krieger waren darüber ſo entſetzt, daß ſie das
wimmernde und ſchillernde Ungetüm in der
Luft mit Pfeilen beſchoſſen. Sie verſchoſſen ſo
viel dieſer koſtbaren Munition, daß ſie ſich am
nächſten Tage nicht verteidigen konnten, als
der findige Drachengeneral ihr Lager überfiel.

Die Drachenfeſte waren die großartigſten
Veranſtaltungen im „Himmliſchen Reich“, und
ſie ſind es in China zum Teil heute noch. An
ſolchen feſtlichen Tagen läßt jeder, der etwas
auf ſich hält, und der den Segen der Götter
erfleht, einen Drachen eigener Konſtruktion
und eigener Phantaſie ſteigen. Die Luft iſt er
füllt von fliegenden Drachen der ſeltſamſten
Formen. Und wer einen beſonderen Wunſch
an ſeinen Hausgott hat, ſchreibt ihm auf ein
kleines Stück Papier, das er mit einem Loch
verſehen, auf die Drachenſchnur ſetzt. Der Wind
treibt es hoch und immer höher, bis es zu
dem fliegenden Papiergott gelangt. Dann
geht der Wunſch in Erfüllung. Gelangt der
kleine Bittzettel nicht bis zu dieſer Höhe,
dann iſt es ſchlecht um den Armen beſtellt
die Götter mißachten ſeine Bitte. K.

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht
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Laternen drängten ſich zum Eingang und
hoben die Lichter hoch.

Da ſahen wir es: ein Hirſch ſtand unbeweg-
lich mitten in der Kapelle. Das Mondlicht
fiel ſonderbarerweiſe auf das kleine Kruzifix
am Altar und machte das Elfenbein leuchten.
Der Strick der Glocke hatte ſich im Gehörn
des Tieres verfangen, und ſo oft der Hirſch
ſeinen Kopf unwillig bewegte, ſchlug die Glocke
im kleinen Turm an.

Ein Lächeln ſpielte über das Geſicht des
Jagöburſchen. Er trat vor, löſte den Strick
vom Geweih, der Hirſch ſchritt langſam und
ruhig durch die Tür.

„So war es“, ſagte Andreas, „das Gewitter
hat ihn hierher vertrieben, er flüchtete in die
Kapelle, die Tür fiel zu, er konnte nicht mehr
hinaus, dann verfing ſich ſein Geweih in dem
Glockenſtrang, und die Glocke rief

„Wie ein Hubertus hat er ausgeſchaut!“ ſagte
ein Bauer, „grad ſo, wie ein Hubertus!l

Wir ſahen dem Hirſch nach, wie er auf ein
Weilchen vor der Kapelle ſtand, ſich umwendete
und dann zwiſchen den Stangen verſchwand.

Darüber hinaus mußten wohl einige Stun-
den vergangen ſein, als wir durch dieſe Som
mernacht dem Ruf der einſamen Glocke nach-
gegangen waren, denn weit draußen hinter
den Wäldern auf den Felſenrändern löſte das
erſte zaghafte Licht des neuen Tages dieſe
ſommerliche Nacht von den höchſten Gipfeln.

Die Pierradbremſe
Ein luſtiges Erlebnis von Michael Eck.
Karl Reul, der Prokuriſt der Schuhfirma

Eidechſe, hat ſich auf Teilzahlung eine raſſige
Vierſitzerlimouſine angeſchafft, die mit allen
Errungenſchaften der modernen Technik, Licht-
anlaſſer, Vierradbremſe uſw. ausgeſtattet iſt.

Bei der erſten Ausfahrt in die Umgebung
fährt Karls Schwager Max mit. Vor dem Ein-
ſteigen erklärt Karl ſeinem Schwager, der
keine Ahnung von der Konſtruktion eines
Autos hat, den Motor.

„Und hier, lieber Schwager, iſt die Vierrad-
bremſe. Eine großartige Sache. Ein Hebeldruck
und bei der größten Geſchwindigkeit ſteht der

der grosse Zauberer
bezaubert auch Sie!

Die NDüchhehr aus dem ſenſeits
Qoman von Hans Schulze

6. Fortſetzung.
Als er am Morgen, nach einer von qual-

vollen Träumereien erfüllten Nacht, ein Fen-
ſter aufſtieß, flutete der linde Atem eines
ſtrahlenden Sommertages weich herein, und
die weißen Mullgardinen blähten ſich luſtig in
dem friſchen Morgenwinde,

Dann ſaß er auf einem ſonnigen Plätzchen
in dem kleinen Vorgarten des Hotels beim
Frühſtück, in einem gedankenloſen Behagen
die wohlige Wärmedurchrieſelung ſeines Kör-
pers genießend. Aus dem Torbogen der Ein-
fahrt klang zuweilen ein Mädchenlachen, ein
Pferd ſtapfte ſchwerfällig heraus. Kinder mit
Schulmappen auf dem Rücken liefen eilig über
den Markt. Die alte Stadt erwachte mit hun-
dert vertrauten Lauten.

Und jetzt brummte ein großer Wagen um
das wuchtige Sandſteinportal der Katharinen-
kirche, und Alsleben, der ſelbſt am Steuer ſaß,
winkte ſchon von weitem zum Hotel hinüber.
Er ſah blaß und abgeſpannt aus, über ſeinen
Augen lag es wie ein leiſer Schleier und eine
tiefe Stirnfalte tuſchte einen dunklen Schatten
in ſein überwachtes Geſicht. Die Freunde be-
grüßten ſich mit einer gewiſſen Zurückhaltung;
ſie fühlten beide, daß etwas fremdes, trennen-
des zwiſchen ihnen ſtand, an dem keiner zuerſt
zu rühren wagte. Dann ſtieg Rotter in den
Wagen, und in raſcher Fahrt ging es durch die
Vorſtaöt zum Fluß hinüber, der in einem
weiten, ſtillen Bogen zu Tal zog.

Jetzt zweigte ein aſphaltierter Seitenweg
von der Landſtraße ab und das Auto raſte eine
Zeitlang an einer endloſen roten Backſtein-
mauer entlang. Eine weiträumige kleine
Stadt von Fabrikgebäuden wuchs dahinter
zwiſchen ſchwärzlichen Schutthalden auf.

Eine Stunde danach ſaßen die beiden Herren

Dachdruch verboten

in den bequemen Klubſeſſeln des Direktoren-
zimmers. Alsleben hatte einen großen Plan
der Fabrik auf ſeinem Schreibtiſch ausge-
breitet und erklärte dem Freunde an Hand der
Karte noch einmal die Art und Lage der neuen
Erweiterungsbauten,

„Der Export künſtlicher Düngemittel nach
den öſtlichen Randſtaaten hat einen ſehr be-
deutenden Umfang angenommen!“ ſagte er
dann. „Dazu iſt in den letzten beiden Jahren
eine beträchtliche Umſatzſteigerung in pharma-
zeutiſchen Artikeln eingetreten, ſo daß die
Kopfzahl der Arbeiterſchaft auf das Dreifache
erhöht werden mußte!“

Rotter nickte beifällig.
„Jch muß dir meine höchſte Anerkennung

ausſprechen für das, was du hier neben deiner
Anwaltstätigkeit geleiſtet haſt. Der Aufſtieg
der Fabrik hat ſich unter deiner Leitung in
einem „geradezu amerikaniſchen Tempo voll-
zogen!“

Alsleben wehrte beſcheiden ab.
„Es iſt nicht alles mein Verdienſt. Auch der

Konjunkturumſchwung iſt mir ſehr zu Hilfe
gekommen, nicht zu vergeſſen der große Kapi-
talzufluß aus deiner Lebensverſicherung. Du
kannſt das alles an Hand der Bücher zahlen-
mäßig ganz genau nachprüfen!“

Rotter ſchüttelte den Kopf.
„Sprich mir heut nicht mehr von Zahlen und

Geſchäften. Jch habe andere Sorgen, andere
Gedanken!“

Mit einem verlorenen Blick ſah er in den
wachſenden Tag, der zu den offenen Fenſtern
in ſtarken, duftſchweren Wellen hereinflutete,
Die Frage nach Ruth brannte ihm auf der
Seele; er fühlte tiefinnerlich, wie der geheime
Gegenſatz zwiſchen ihm und dem Freunde
immer höher wuchs und die nur mühſam zu-

rückgedämmten Urinſtinkte im Kampf um das
Weib trotz aller bisherigen Ruhe und äußer-
lichen Korrektheit in jedem Augenblick zu
einem furchtbaren Zuſammenſtoß führen
konnten. Alsleben hatte inzwiſchen die Pläne
wieder zuſammengerollt und entzündete ſich
bedachtſam eine neue Zigarre.

„Jch weiß, worum deine Gedanken gehen!“
ſagte er dann. „Denn im Grunde denke ja
auch ich unabläſſig nur das Gleiche. Es iſt
Ruth, die zwiſchen uns ſteht. Biſt du dir nun
in der vergangenen Nacht darüber klar gewor-
den, was jetzt geſchehen ſoll

Rotter nickte kurz.
„Ja, Alfred, ich bleibe bei meinem geſtrigen

Entſchluß. Jch will um Ruth kämpfen, auch
für den Preis meiner Ehre. Wie Ruth ſich
dazu ſtellen wird, ſteht natürlich dahin. Jch
werde ſie jedenfalls in keiner Weiſe zu beein-
fluſſen ſuchen, und darum zunächſt unerkannt
als Fremder zu ihr gehen und mit ihr ſprechen.
Denn nur ſo kann ich beurteilen, wie weit ſie
mich innerlich vielleicht ſchon überwunden hat,
ob es überhaupt möglich iſt, ſie noch einmal für
mich zu gewinnen. Fühle ich, daß ich ſie ver-
loren habe, ſo will ich auch weiterhin für ſie
tot und begraben ſein und werde die Ruhe
ihres Herzens nie wieder ſtören!“

Alsleben atmete erleichtert auf.
„Das iſt ein ehrliches, unzweideutiges Wort,

Walter. Legen wir alſo unſer beider Schickſal
ganz in Ruths Hand. Es trifft ſich zufällig
günſtig, daß ich morgen in Berlin eine wichtige
Konferenz habe, zu der ich ſchon heute Nach-
mittag hinüberfahren muß. Vielleicht kommſt
du da gegen 5 Uhr zu Ruth zum Tee. Ich kann
ſie ja, wenn du es wünſcheſt, mit ein paar
Worten auf dein Erſcheinen vorbereiten. Jch
möchte dich im übrigen nur noch um das Eine
bitten, bis zu meiner Rückkehr eine klare Ent-
ſcheidung herbeizuführen. Denn ich darf wohl
annehmen, daß du gleich mir den Wunſch haſt,
dieſem Zuſtand der Ungewißheit ſo ſchnell wie
möglich ein Ende zu machen!“

Fünf Minuten danach ſtand Rotter wieder
vor dem Fabrikportal und wandte ſich zur

Stadt zurück. Die Benutzung des Autos hatte
er abgelehnt. er wollte zu Fuß die gleiche
Straße gehen, auf der er ſo oft als Knabe ge-
wandert war. Ueber die Felder kam der Duft
des reifenden Korns. Tief unten im Tal
grüßte der Fluß mit weißem Blitzen, und
überall liefen die Wege wie helle Bänder zwi
ſchen Dörfern und Häfen einher, die mit ihren
Obſtgärten und roten Dächern behaglich in
dem Wieſengetäfel des beſonnten Landes
ruhten.

Dann wuchs die hohe, weiße Mauer des
ſtädtiſchen Friedhofes an der Landſtraße ent-
lang. Ein vornehmer Privatwagen hielt vor
dem Eingang. Eine Dame in Trauer ſtieg
gerade mit einem kleinen Mädchen aus und
ließ von dem Kutſcher ein paar Kränze herun-
terreichen. Unwillkürlich hemmte Rotter ſeinen
Schritt. Das Herz ſchlug ihm plötzlich ſchwer
und drängend. Auf den erſten Blick hatte er
in der ſchwarzgekleideten Dame Ruth erkannt.
Sekundenlang ſtand er unſchlüſſig, dann aber
kam er wie unter einem geheimen Zwange
über den kleinen Vorplatz und trat gleichfalls
in den Friedhof ein.

Jetzt bog ſie mit der Sicherheit alter Ge
wohnheit auf einen laubenüberwölbten Sei-
tengang ein, der an ſorgfältig geſchnittenen
Taxushecken tiefer in das Reich des Todes
führte. Vor einem feierlichen, tiefgrünen
Zypreſſengrund machte ſie endlich halt. Ein
Sandſteinſarkophag in einfach-ſtrengen For
men erhob ſich hier in einer ſchöngezeichneten,
ſchmiedeeiſernen Umgitterung.

Ruth klinkte die kleine Pforte auf und legte
die mit gebrachten Kränze am Sockel des
Sarkophages nieder. In klaren Linien ſtand
ihr feines Geſicht gegen den hellen Himmel,
indes ſie eine Zeitlang in ſtiller Andacht an
der Grabſtätte verweilte. Dann nahm ſie ihr
Töchterchen bei der Hand und wandte ſich wie
der zur Kapelle zurück.

Mit großen Augen ſah ihr Rotter nach, bis
das letzte Wehen ihres Kleides unter den alten
Bäumen verſchwunden war. Jhm war es auf
einmal, als löſe ſich langſam ein Stück ſeines
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Wagen auf der Stelle. Jch werde es dir gleich
zeigen. Statt ein!“

„Fahr nicht ſo ſchnell,“ entgegnet Max. „Du
weißt, ich liebe mein Leben!“

„Hab keine Sorgen. Siehſt du dort etwa 500
Meter von hier auf der Landſtraße das große
z e Stück Papier liegen? Jch fahre jetzt im

lometertempo darauf los, bei dem Papier
ich die Vierraöbremſe. Siehſt du

in Ruck und der Wagen ſteht beim Papier.
Max nickte.
„Siehſt du dort etwa 600 Meter von hier an

der Landſtraße das einſame Gehöft. Jch fahre
jetzt 80 Stundenkilometer. Vierradbremſe. Wir
ſtehen am Tor des Bauernhofes!“

W nickte.
„Und jetzt fahre ich 100 Kilometer. Direkt auf

den Bahndamm zu. 900 Meter von hier. Siehſt
Hu: Dort brauſt der FD.-Zug heran. Wir
fahren, als wenn wir den Zug überfahren
wollten.“
Der Wagen raſte. Der Wind ſchnitt Max ins
Geſicht. Sein Hut flog vom Kopf. Der FD. Zug
brauſte vorüber. Max ſchloß ängſtlich die Augen.

„Hier wenige Schritte vom Bahndamm
entfernt Vierradbremſe. Siehſt du, Max, der
Wagen ſteht!“

Der Zug fuhr in ſeinen ihm vorgeſchriebenen
Gleiſen weiter. Man ſah nur noch den letzten
Wagen und den weißen Rauch der Lokomotive,
die Lämmerwölkchen in den blauen Himmel
hineinmalten.
Max hat ſich ängſtlich in das Lederpolſter hin

ein gepreßt. Er ſah bleich wie der Tod aus.
Karls Augen leuchteten. Seine Wangen waren
leicht gerötet vor Freude. Er freute ſich über
ſeinen neuen Wagen, den guten Gang und das
tadellofe Funktionieren der Vierradbremſe.

Jubel lag in ſeiner Stimme als er Max
fragte: „Jſt das nicht etwas Großartiges, dieſe
Vierradbremſe. Viele Autounfälle werden durch
ſie vermieden.“

Max, der da ſaß wie ein Häufchen Unglück,
flüſterte mit zaghafter Stimme:

„Das mit der Vierradbremſe iſt gut. Aber,
lieber Schwager, wenn du mir einen großen
Gefallen tun willſt, fahre zurück, dort, wo auf
der Landſtraße das große Stück Papier liegt.“
Wußtken Sie das ſchon?
Auf den Bermudasinſeln können Polizei-

beamte junge Mädchen in kurzen Sporthoſen,
die Rad fahren, anhalten, um durch Meſſung
feſtzuſtellen, ob die Länge der Sporthoſen deu
Vorſchriften entſpricht.

7

Jn Texas lernte ein junger Mann eine
Frau kennen, in der er ſich ſo verliebte, daß
er ſie bat, ihm irgendeine Prüfung aufzu-
erlegen, um ihr ſeine Liebe beweiſen zu kön-
nen. Sie beauftragte ihn, 15 Kilometer auf
allen Vieren zu kriechen. Der feurige Lieb-
haber tat das wirklich, nur um hinterher zu
erfahren, daß die Angebetete ſchon verhei-
ratet war.

5

Auch in England iſt die Zahl der Ehe-
ſchließungen im Steigen begriffen. Jm erſten
Viertel dieſes Jahres ſind 14000 Ehen mehr
geſchloſſen worden als im gleichen Zeitraum
des Jahres 1933.

Die fieberheilende Wirkung des
Chinins ſoll durch folgenden Zufall entdeckt
worden ſein: Vor vielen Jahren ſtreifte ein
junger Jtaliener im Urwalde von Peru um-
her. Plötzlich bekam er einen Anfall von
Fieber. Jn der Nähe befand ſich ein kleiner
Teich, aus dem er trank, um ſeinen Durſt zu
Ilöſchen. Das Fieber ließ nach, und er be-
merkte jetzt, daß auf dem Teich Rindenſtücke
des ſogenannten „Chinabaumes“ herumſchwam-
men, Er erzählte ſeinen Stammesangehörigen
von dieſem Erlebnis. Durch dieſe Jndianer
ſoll die Kenntnis von der fieberſtillenden
Wirkung der Chinagrinde zu den Europäern
gekommen ſein.

Verlobungsringe, jenes kleine und unſchein-
bare Symbol der Liebe und Treue, kannte
man ſchon im Altertum, denn ſowohl die
Aegypter, wie die Griechen und Römer über-
reichten ihren Frauen als Sinnbild ihrer
Liebe einen kleinen goldenen Ring, der oft mit
koſtbaren Edelſteinen beſetzt war. Auch die
runde Form des Verlobungsringes hat natür
lich ihre Bedeutung, denn man ſah in ihr ein
Symbol der Ewigkeit. So wie der Ring
keinen Anfang und kein Ende hat, ſo ſoll auch
die Liebe ohne Ende ſein, ſie ſoll immer wieder
in ſich ſelbſt erneuern.

Der Verlobungsring wird bei allen Völkern
der Erde am Ringfinger getragen; eine eigen-
tümliche Uebereinſtimmung, die man ſelbſt bei
noch ſehr wenig ziviliſierten Volksſtämmen in
Afrika feſtgeſtellt hat. Jn Europa kann man
vielfach die Meinung im Volk vertreten fin-
den, der Ringfinger ſei für den Verlobungs-
ring um deswillen vorherbeſtimmt, weil von
ihm aus eine Ader unmittelbar zum Herzen
führe. Das dürfte inſofern richtig ſein, als ja
ſchließlich alle Adern mit dem Herzen in Ver
bindung ſtehen, alſo auch die des Ringfingers,
der aber vor den anderen Fingern in ana-
tomiſcher Beziehung keinerlei Vorzug genießt.

Jn den meiſten Ländern Europas gilt die
Ueberreichung des Verlobungsringes als eine
ſymboliſche Handlung, die der Bräutigam am
Tage der Verlobung vor den Eltern, mitunter
auch wohl vor der ganzen Verwandtſchaft
feierlich vornimmt, dem ſich der Verlobungs-
kuß der Brautleute anſchließt. Sie hat, ab-
geſehen von den in allen Ländern verſchie-
denen geregelten zivilrechtlichen Folgen, nicht
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den Charakter eines Verſprechens. Dieſes
kennt man bisher nur in Spanien, wo man
das Ueberreichen eines Ringes an die Frau
als Eheverſprechen anſieht, deſſen Erfüllung
das Geſetz unbedingt verlangt. Die Ver-
lobung hat deshalb in Spanien eine weit ein
ſchneidendere Bedeutung als in anderen euro-
päiſchen Ländern. Selbſtverſtändlich gilt der
Verlobungsring aber bei allen Völkern als
ein äußeres Zeichen der Liebe und Treue, die
die Brautleute ihr ganzes Leben begleiten
ſollen, denn er wird in der Regel bei der
Hochzeit nicht von einem anderen Ring erfetzt,
ſondern er wandert dann als „Trauring“ von
der linken an die rechte Hand.

Neben ſehr ſchlichten und einfachen Ver-
lobungsringen gab es auch ſehr koſtbare. So
ſchenkte Ludwig IX. von Frankreich ſeiner
Braut Margarete von Provence einen wun-
dervollen Verlobungsring, der mit Lilien und
Ritterſporn, als den Symbolen der beiden
Häuſer, geſchmückt war. Auch Maria Stuart
hatte einen ſehr koſtbaren Verlobungsring,
der aus Diamanten und Perlen beſtand. Den
kleinſten Verlobungsring, der je von einem
Goldſchmied geſchaffen wurde, erhielt die kleine
Tochter Heinrichs des Achten von England,
die kaum zweijährig mit Franz dem I. von
Frankreich, der gerade acht Monate alt ge-
worden war, verlobt wurde. Das kleine Ver-
lobungsringlein hatte der Goldöſchmied mit
winzigen Diamanten verziert und nachdem
man der „Braut“ den Ring an den Finger
geſteckt hatte der „Bräutigam“ konnte zur
Verlobung nicht erſcheinen, da er in ſeiner
Wiege ſchlummerte empfing ſie den elter-
lichen Segen, Otto Burgel,

Die Begriffe „Vögel“ und „Fliegen“ ſind ſo
eng verknüpft, daß es ungläubigem Staunen
begegnen mag, wenn man ſich ſolch gefiederter
Weltbürger erinnert, bei denen beſondere
Lebens verhältniſſe zu einer weitgehenden
Rück- und Umbildung der Flügel und des als
Steuer dienenden Schwanzes führten, ſo daß
ſie dadurch ihre Flugfähigkeit wieder einbüß-
ten. Das Kurioſitätenkabinett der Natur
kennt eine ganze Reihe ſolcher merkwürdiger
Formen.,

So beſitzt der Vogel St rauß, jener faſt
zwei Meter große afrikaniſche Rieſe, ſtatt der
Schwingen nur ſchlaffe, gekräuſelte Federn,
die ſich die Göttin Mode dienſtbar zu machen
wußte. Auch der vier Meter erreichende
Rieſenſtrauß, der größte Vogel aller
Zeiten, hatte das Fliegen wieder aufgegeben.
Das Vogelungeheuer lebt heute nicht mehr,
es iſt, vielleicht erſt vor wenigen Jahrhun-
derten, ausgeſtorben, aber von ſeinen gigan-
tiſchen Formen zeugen die elefantenſtarken
Knochen und gewaltigen Eier, die man als
Ueberreſte gefunden hat. Ein ſolches Ei faßt
nicht weniger als 185 Hühnereier und das
Gelege dieſes Koloſſes zählte 15 bis 20 Stück,
welche die Kleinigkeit von rund drei Zentnern
wogen! Welche Urſachen zum Ausſterben
dieſes rieſenhaften Hochvogels führten. wird
wohl kaum jemals zu enträtſeln ſein. Da-
gegen wiſſen wir, daß gerade das mangelnde
Flugvermögen einem kleineren Verwandten,
dem Moa, zum Verderben wurde. Dieſer
immerhin mehr als drei Meter hohe Rieſe,
den kein Europäer mehr erblickt hat, lebte auf
Neuſeeland. Sein glückliches ſorgenloſes Da-
ſein dauerte nur ſo lange, bis Samaaner dieſe

Pögel, die nicht fliegen hönnen
paradieſiſche Doppelinſel zu ihrer neuen Hei-
mat erwählten. Die flugunfähigen Rieſen-
vögel konnten den Nachſtellungen nicht ent-
gehen und endeten buchſtäblich im Magen der
Wilden. Heldenlieder der Maovri preiſen heute
noch die Kämpfe ihrer Vorfahren mit dieſem
Vogelungetüm.

Ein hühnergroßer Knirps dagegen iſt der
Kiwi, der allerdings den großen Bruder
überlebte und noch heute im Dämmerlicht des
Urwalddickichts geſpenſtiſch hin und her huſcht,
um im Moraſt mit ſeinem langen Schnabel
nach Würmern und Jnſektenlarven zu bohren.
Aber auch ihm droht Tod und Verderben.
Sein Fleiſch iſt bei den Mavris beſonders be-
liebt, er wird deshalb fleißig gejagt und es
wird nicht mehr lange dauern, bis auch dieſer
Zwerg das Schickſal ſo vieler Vögel, die nicht
fliegen können, teilt.

Bei den bisher beſprochenen Formen, zu
denen noch die ausgeſtorbene plumpe
Dronte und das ausgeſtorbene flügelloſe
Rothuhn zu zählen wären, waren die Flügel
verkümmert oder bis zur Unkenntlichkeit rück-
gebildet, vermutlich deshalb, weil die Vor-
fahren immer mehr ſich des Fliegens ent-
wöhnten und auf dem Erdboden blieben, wo
ſie, von keiner Verfolgung bedrängt, reichlich
Nahrung fanden.

Jn anderen Fällen wieder paßten ſich die
Flügel dem Waſſerleben an. wo ſie zu
Schwimmorganen, zu muskelſtarken Rudern
wurden. Unſere Tierwelt kannte als einzigen
Vertreter davon den Rieſenalk, jenen
Meeresvogel, der in unermeßlichen Scharen
die nordiſchen Vogelberge bevölkerte, bis auch

ihn vor beinahe hundert Jahren menſchliche
Habgier und Dummheit ausrotteten. Herden-
weiſe wurden dieſe unbeholfenen Vögel auf
roße, mit Steindämmen umhegte Plätze zu
ammengetrieben und dort zu Tauſenden er-

ſchlagen. Nur wenige Muſeen hüten heute
einen ausgeſtopften Rieſenalk als wertvolle
Koſtbarkeit.

Die Umbildung der Flug- zu Schwimm-
organen iſt bei den hauptſächlich im Südpolar-
ſeret lebenden Pinguinen die Regel, Bei
em über einen Meter langen Kaiſer-

pinguin, dem größten ihrer Art, gleichen
dieſe Ruder mehr einer Robbenfloſſe als einem
Vogelflügel. Ueberhaupt macht es den Ein-
druck, als ob dieſer Vogel ſich zu einer Robbe
entwickeln wollte: Schuppenartige Federchen
bedecken die Ruder, der Schwanz wurde zu
einem kleinen Borſtenbeſen und ein haar
artiger, waſſerundurchläſſiger Pelz umhüllt
den plumpen Körper. Jn ſeinem naſſen Ele-
ment entpuppt er ſich aber als gewandter und
pfeilſchneller Schwimmer und Taucher, dem
ſo leicht kein Fiſch entgeht.

Verhängnisvoll wird den Vögeln das Auf
geben der Flugfähigkeit dann. wenn Natur-
gewalten oder Verfolgungen kataſtrophen-
artig einſetzen und ſie werden von der Bühne
des Lebens geſtrichen als Vögel, die nich
fliegen können. Dr. R. Ewalt.

Die fünf Sinne
bei Mann und Weib

Es iſt feſtgeſtellt worden, daß leichtere Sehh
ſtörungen bei der Frau viel häufiger ſind als
beim Manne, was man auf eine größere
Schwäche der weiblichen Augenmuskeln zurück
führt. Anderſeits kommt beim Manne Far
benblindheit etwa zehnmal ſo häufig vor wie
bei der Frau. Bei den Naturvölkern iſt Farben-
blindheit ſehr ſelten, bei den Kulturvölkern
aber wird ſeltſamerweiſe der weitaus größte
Prozentſatz Farbenblinder in den wirtſchaft
lich ſchlechter geſtellten und geiſtig weniger ent-
wickelten Schichten gefunden. Der Geruchsſinn
iſt bei dem Manne meiſt weit ſtärker ausge-
prägt als bei der Frau. Man hat als Riech-
ſchärfe für Kind, Frau und Mann das Zahlen-
verhältnis von 5:70:900 gefunden. Es iſt aux
durch Verſuche wiederholt feſtgeſtellt worden,
daß die Frau einen Geruch erſt etwas ſpäter
wahrnimmt als der Mann. Der Geſchmacks-
ſinn iſt bei der Frau beſſer ausgebildet als bei
dem Mann, außer für den Salzgeſchmack. Man
will das darauf zurückführen, daß iahrtauſende-
lang, wie noch heute bei vielen Naturvölkern,
allein der Mann Fleiſchnahrung zu ſich nahm,
alſo Salzgeſchmack kennen lernte, während die
Frau ſich mit Pflanzennahrung begnügen
mußte, die ſüß, ſauer oder bitter ſchmeckte. Taſt
ſinn und Druckempfindung ſollen bei der Frau
beſſer ausgebildet ſein als bei dem Manne, und
zwar bei der Städterin beſſer als bei der
Bäuevin.

Telegrammrätſel
en

miecc dDie Striche und Punkte entſprechen den ein
einzelnen Buchſtaben der nachſtehend in anderer
Reihenfolge aufgeführten Wörter. Die Wörter
ſind ſo zu ordnen, daß die auf die Punkte ent
fallenden Buchſtaben einen Ausſpruch von
Gvethe ergeben.

Agrarier, Argwohn, Borde, Doberan, Egmont,
Gervais, Kladde, Minne, Nikotin, Reger, Stätte,
Stern, Tangente.-

Selbſt von ihm mit der fernen geliebten Ge-
ſtalt, um die die zermarternde Sehnſucht ſo
vieler Jahre gegangen war, und die er nun
wie ein Verſehmter nur heimlich von weitem
zu ſchauen gewagt hatte. Wie im Traum kam
er endlich zwiſchen den ſchmalen Gräberreihen
entlang und trat dann in tiefer Ergriffenheit
vor ſein eignes Grab. Eine ſchmuckloſe, weiße
Marmortafel trug in Bronze gegoſſene Buch-
ſtaben nur ſeinen Namen und ſeinen Geburts
und Todestag.

Seinen Todestag.
Das hatte alſo Ruth zum Friedhof geführt.

Heute jfährte ſich ja zum ſiebenten Male der
Tag ſeines Todes.

Auf einmal war er mit all ſeinen Gedanken
weit fort aus dem hellen Mittag, ſtand die Er-
innerung an jene düſtere Nacht wieder vor
ſeiner Seele, da er den Tod geſucht und ein
neues Leben gefunden hatte. Ein neues Leben?

Was war ihm das Leben noch, das er viel-
leicht nur noch in Dunkel und Verborgenheit
leben ſollte, das ihm allen Glanz und Schim-
mer verloren zu haben ſchien, da ihm ein
anderer die Krone dieſes Lebens angetaſtet
hatte.

Endlich raffte er ſich mühſam auf und ging.

3. Kapitel.
Noch niemals war Rotter die Zeit mit einer

ſo ſchneckenhaften Langſamkeit verſtrichen als
an dieſem Nachmittag, da er mit qualvoller
Ungeduld dem erſten Wiederſehen mit Ruth
entgegenharrte. Er hatte nach einem haſtig
eingenommenen Mittageſſen das Hotel ſogleich
wieder verlaſſen und war dann lange ziel- und
planlos in dem winkelreichen Gaſſengewirr
der Altſtadt herumgeirrt, die in menſchenleerer
Oede wie ausgeſtorben in der Sonnenglut des
Himmels ruhte.

Ein merkwürdiges Gefühl beſchlich ihn, als
er jetzt an dem Gittertor die Klingel zog und
der alte Gärtner ihn in ſeiner bedächtigen Art
nach ſeinem Begehren fragte. Es war noch
alles wie einſt.

Dann ſtand er in der matterhellten Diele

und wurde von einem freundlichen Mädchen
in eins der anſtoßenden Zimmer geführt. Es
war Ruths Zimmer, ſo wie er es vor ſieben
Jahren verlaſſen hatte, mit den feſtlichen
hellen Biedermeiermöbeln, der ganze ſchöne
Raum noch erfüllt und durchſonnt von ihrem
Weſen, ihrer Erſcheinung, ihrer Stimme. Wie
oft hatte ſie hier mti der kleinen Margot an
ihrem Nähtiſch an dem hübſchen Blumenfenſter
geſeſſen, wenn er nachmittags aus der Fabrik
heimgekommen war, abgearbeitet und müde,
aber immer erwärmt von der Vorfreude auf
dies Bild, deſſen Liebreiz ſich nie für ihn
erſchöpfte,

Ein jeder Gegenſtand ſchien ihm unverrückt
auf ſeinem Platz geblieben zu ſein. Nur das
in Kanevos geſtickte Bild Friedrich Wilhelms
des Dritten, das er einſt bei einem Mün-
chener Antiquar aufgeſtöbert haite, war über
dem Sofa verſchwunden und durch ſein eigenes
Bild erſetzt worden, ein gutes Oelgemälde von
entſprechender Lebensechtheit, wohl von einem
tüchtigen Künſtler nach einer Photographie ge-
ſchaffen. Eine zaghafte Hoffnung keimte leiſe
in dem Herzen des wartenden Mannes auf;
er konnte doch nicht ſo ganz vergeſſen ſein,
wenn ein Bild von ihm noch immer in dieſem
Zimmer hing.

Da klang eine Frauenſtimme auf der Diele,
ein weicher, ſchwingender Alt, den er unter
Tauſenden ſofort herausgekannt haben würde.
Und dann ſtand Ruth auf einmal ſelbſt im
Zimmer.

Schlank und rank wie ein junges Mädchen,
das feine, helle Geſicht, ganz, wie es in ſeinen
Träumen gelebt hatte, voll lockender Süße und
Weichheit und doch ſeltſam verändert.

Eine ſchöne, anmutsvolle und in ihrer ſieg-
haften, neuen Jugend ihm bei aller Vertraut-
heit doch faſt fremde Frau Und dieſer Ein-
druck der Fremdheit, des innerlich einander
Fernſeins verſtärkte ſich noch, als er jetzt in
einem der Seſſel Platz genommen hatte und
das Mädchen den Teewagen hereinrollte. Wie
ganz anders hatte er ſich ſein erſtes Zuſammen

ſein mit Ruth gedacht, als ein einziges, jubeln

des Glück, als die ſchickſalsbeſtimmte Wieder-
vereinigung zweier Menſchen. die viele Jahre
in der Jrre gegangen waren, um in einem
ſtürmiſchen Rauſch blitzhaft jähen Erkennens
für immer zueinander zurückzufinden. Und
nun ſaß ihm eine vornehme Dame gelaſſen am
Teetiſch gegenüber und plauderte mit ihm über
die Eindrücke ſeiner Seereiſe, ſo kühl und
farblos-liebenswürdig, wie ſie auch mit jedem
anderen geſprochen haben würde. Die Park-
wieſen dufteten leiſe in die ſilberne Stille des
ſpäten Nachmittags. Das Teewaſſer ſummte.
Zuweilen klirrte ein Löffelchen auf dem durch-
ſichtig zarten Porzellan der blattdünnen chine-
ſiſchen Taſſen. Ganz fern und weit lag
irgendwo die Welt.

„Jch freue mich aufrichtig“, nahm Ruth fetzt
nach einer kleinen Pauſe das Geſpräch wieder
auf, „daß Sie meinem verſtorbenen Gatten in
ſo herzlicher Freundſchaft über das Grab
hinaus die Treue gewahrt haben. Zumal ich
mich nicht entſinnen kann, jemals Jhren
Namen von ihm gehört zu haben!“

„Das iſt doch leicht verſtändlich, gnädige
Frau!“ war die vorſichtig ausweichende Ant-
wort. „Denn der Höhepunkt unſerer Be-
ziehungen lag in einer gemeinſamen Studien-
zeit. Jch ſelbſt ging bald darauf nach Amerika
zurück und blieb dort aus perſönlichen Grün-
den für alle Welt lange ſo gut wie verſchollen.
Als mich dann eine Geſchäftsreiſe endlich wie-
der einmal nach Deutſchland führte, hatte der
Tod unter meinen alten Univerſitätsfreunden
bereits eine reiche Ernte gehalten. Und leider
gehört auch Jhr Herr Gemahl dazu.“

Ruth nickte; ein nachdenklicher Zug
ſchattete ihr klares Geſicht.

„Ja, Walter iſt einem furchtbaren Schickſal
zum Opfer gefallen. Das liegt nun ſchon ſo
lange zurück, und doch ſcheint es mir manch
mal, als ob es erſt geſtern geſchehen wäre.
Gerade heute vor ſieben Jahren wurde er auf
der Landſtraße tot aufgefunden. Ich ſehe ihn
noch im Leichenſchauhaus auf dem ſchrecklichen
Tiſch liegen in ſeinem blutbeſudelten Anzug,
das Geſicht in unſagbarer Weiſe verſtümmelt.

über-

Es war ja nur ein kurzer Augenblick, denn in
der nächſten Sekunde ſank ich einem der
Herren vom Gericht ohnmächtig in die Arme.
Aber dieſer eine Augenblick hat ſich mir un
auslöſchlich eingeprägt.“

Mit einer müden Bewegung ſtrich ſie ſich
über die Stirn.

„Dies entſetzliche Ereignis“, fuhr ſie nach
einer langen Weile wie aus einem Traum er-
wachend fort, „war ſchließlich auch der Grund,
warum ich mich ſchon bald nach Ablauf des
Trauerjahres zu einer neuen Ehe entſchloß.
Denn ich war nicht imſtande, dies Alleinſein
mit den quälenden Gedanken noch länger zu
ertragen. Mein Kind war damals noch zu
klein, daß ich an ihm hätte einen Halt finden
können. So war es am Ende wohl nur na
türlich, daß ich die Werbung meines zweiten
Gatten annahm, der mir gerade in jener
ſchwerſten Zeit ein Freund und Berater ge
weſen war und ſeitdem auch ein treuer Le-
benskamerad geblieben iſt!“

„Und haben Sie in dieſer Ehe das
Glück wie bei Jhrem erſten
den

„Glück, was heißt Glück?!
recht weites Feld.

gleiche
Manne gefun-

Das iſt doch ein
Jch habe Walter Rotter

ſehr geliebt. Es war die erſte wirkliche Liebe
meines Lebens, und wir ſind ſehr glücklich
miteinander geweſen Aber ſchließlich unter-
liegt ja wohl auch die leidenſchaftlichſte Liebe
dem ewigen Naturgeſetz, allmählich zu ver-
blaſſen und unaufhaltſam ins Nichts hinüber
zu ſchwinden. So iſt es mir auch mit Rotter
ergangen. Anfanas ſchien es mir, als ob ich
dieſen Schickſalsſchlag nie würde überwinden
können. Dann aber trat der Alltag wieder in
ſein Recht und ſo befremdlich es auch klingen
mag, am Ende wollte ich den Toten faſt mit
Gewalt vergeſſen. Gewiſſermaßen in einer
Art von ſeeliſchem Selbſtſchutz. wie man wohl
heute ſagt um die immer wieder auftauchen-
den Erinnerungen leichter ins Unterbewußt-
ſein verdrängen zu können!“

„Und doch haben Sie ſein Bild aus dieſem
Zimmer noch nicht verbannt?“ (Fortſ. folgt.)
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99 in Jeng,
Preußen erwartet Ammendorf 1910.

Unſere Blaugelben bekommen am Sonntag
den augenblicklichen Tabellenführer der Gau-
klaſſe vorgeſetzt. Nach ihrem bisherigen guten
Abſchneiden darf man mit Recht darauf ge
ſpannt ſein, wie ſich die Blaugelben nun gegen
den 1. Sportverein Jena ſchlagen werden.
Während die urſprüngliche Anſetzung SCE-
Erfurt--Vikt. 96 Magdeburg auf den 28. 10.
verlegt wurde, werden am kommenden Sonn
tag folgende Fußballſpiele ausgetragen:

Gankiga:
1. Sv. Jena--99 Merſeburg:
Vf2S Bitterfeld --Wacker Halle;
Sportfr. Halle--Spielvgg. Erfurt;
Steinach 08-Cricket Magdeburg.

Bezirksklaſſe:
Preußen Merſeburg Ammendorf 1910;
Schwarzgelb Weißenfels Neumark;
Spv. Zeitz--98 Halle;
Naumburg 05--Wacker Nordhanuſen;
Boruſſia Halle--TuR Weißenfels.

1. Kreisklaſſe:
Sportring Mücheln Benng;
Kayna--Schkeunditz;
Weiſe Halle Vfe Merſeburg;
Amsdorf Reideburg:
Landsberg Gieb. Sportbrüder;
Favorit Blauweiß-Lettin.

2. Kreisklaſſe (die Spiele der Abt. 5, 6 u. 7),
Günthersdorf-Osmünde; Ermlitz gegen

Concentra Ammendorf; Wehlitz gegen CEaneng
Piſſen--Raßnitz; Altranſtädt--Leuna; Zöſchen
gegen Wegwitz; Schladebach-Lehna; Spergau
gegen Sv. Dürrenberg; Freienfelde Brauns-
dorf; Schotterey Meuſchau; Obhauſen-Quer-
furt; Lauchſtädt Eliſe Mücheln.

Reſerveklaſſe: Preußen Ammendorf;
9--99 Merſeburg; 96 Wacker; Sportfreunde
gegen Boruſſia
Vor den übrigen Spielen ſtehen ſich jeweils

die zweiten Mannſchaften der oben genannten
Gegner gegenüber.

Handball am Sonnkag.
Am Sonntag ſetzen alle Mannſchaften mit

Hochdruck in die Pflichtſpiele ein. In der
Veziürksklaſſe ſteigen folgende Spiele:

Leuna--ATV; Neptun--Turn. Vgg. Wei-
ßenfels: TSK Zeitz Freyburg; MTV Zeitz
gegen Grana.

Staffel A Halle: Reichsbahn Weiſe; HRC
gegen Boruſſia; PTV--Fav. Blauw., Wacker
gegen Diemitz; Unterröblingen GTV.

1. Kreisklaſſe: Turn. Vgg. KötzſchenBeunag
MTV Merſeburg MTV Lauchſtädt; Dürren
berg--Preußen; Frankleben Jahn Neumark.

2. Kreisklaſſe: Schafſtädt-Spergau: VfB-
Lauchſtädt--Mücheln; Reipiſch--Möckerling;
VfS Merſeburg Germania Kayna.

Immer noch Thermikwetker in Laucha.

„Thermiſche Aufwinde bis 3000 Meter“
hatte am vergangenen Sonntag der Schkeu-
ditzer Laubfroſch den Segelfliegern in Laucha
vorausgeſagt. Da der ſchwache Wind Hang-
ſtarts nicht zuließ, wurde im Motorſchlepp ge
ſtartet. Doch wenig Glück war den jungen
Piloten beſchieden, die ſich redlich abmühten,
einen Thermikſchlauch zu erwiſchen. Gegen
12 Uhr ſtartete Rudolf Oeltzſchne r auf
ſeinem Kondor „D-Leuna“. Bald nach dem
Ausklinken bekam er Anſchluß und ſchraubte
ſich bis auf 1400 Meter hoch. Nachdem er
214 Std. lang über dem Fliegerhorſt gekurvt
hatte „verſchwand er in Richtung Merſeburg.
Oeltzſch ners Landemeldung kam aus
Schkeuditz wo er dem dortigen Flugplatz
Halle- Leipzig einen Beſuch abgeſtattet hatte.

Jn der Zwiſchenzeit ſchulten die Merſebuv-
ger Flugſchüler eifrigſt auf dem Kleefeld.
Fliegerkamerad Schunke konnte das „B-
Abzeichen“ erringen.
vom Fluglehrgang konnte ſich auf ſeiner Ma
ſchine „D Graf York“ 2 Stunden und 44 Min.
in der Luft halten. Außer den Merſeburgern
ſchulten am Sonntag noch die Ortsgruppen
von Querfurt und Laucha.

Abturnen beim Tuspy 1885.

Am Sonntag veranſtaltete der Turn und
Sportverein 1885 das ſchon ſeit vielen Jah-
ren beliebte Abturnen, verbunden mit den
Vereinswettkämpfen auf den eigenen Turn-
platzanlagen in der Leunger Straße. Schon
in den früheſten Vormittagsſtunden ſetzte ein
reger Betrieb ein, da ſich etwa 100 Vereins-
angehörige an den verſchiedenen Wettkämp-
fen beteiligten. Nach der Einteilung in die
Riegen traten die einzelnen Gruppen zum
Wettſtreit um den ſchlichten Siegeskranz an.
Während die Vormittagsſtunden nur von den
Wettkämpfern unter 14 Jahren belegt wur-
den, war der Nachmittag zur Austragung
der Kämpfe für die jugendlichen Turner und
Turnerinnen vom 14. Lebensjahr an be
ſtimmt. Programmäßig und dank der guten
Organiſation konnten die Kämpfe rechtzeitig
abgewickelt und vom Vereinsoberturnwart
die Preisverteilung vorgenommen werden,
bei der 88 Vereinsangehörige als Sigaer

konnten.ausgezeichnet werden K

Gewerbelehrer Gnedt

Der vergangene Sonntag bot ein recht mä-
ßiges Handballprogramm, dafür gab es um-
ſomehr Ueberraſchungen. Wie wir ſchon in der
Vorſchau erwähnten, waren für den ATV die
Siegesausſichten recht ins Dunkel gehüllt, und
es war auch ſo. Reichlich erſatzgeſchwächt ver
loren die Rothoſen gegen den Neuling SV
Grana 2:9 (0:7) Für eine kaum glaubliche
Senſation ſorgten die Preußen, die ſich mit
acht Mann ſpielend vom MTV- Lauchſtädt mit
2:21 (2:14) einpacken ließen. Möckerling hatte
TuR Weißenfels als Gaſt und gewann 12:8.
Einen harten Kampf lieferten ſich Germania
Kayna und Jahn Neumark, den die Gerv-
manen knapp mit 9:8 (4:4) für ſich entſcheiden
konnten. VfB Lauchſtädt ſchlug Reipiſch komb.
10:5 (4:4). Jm Punktſpiel trennten ſich Tvgg.
Weißenfels und MTV Zeitz 9:9 (6:6). Jn
Halle ſchlug Boruſſia die Reichsbahn ſicher
mit 10:0 (3:0). Fav. Blauweiß und HRC trenn
ben ſich 828 (6:25). Hart war der Kampf im
Spiel Weiſe PTVP 7:4 (2:4!). Erſt als PTV
auf 8 Mann reduziert war, kam Weiſe zum
Sieg.

v

ATB büßt die erſten Punkte ein.
Grana ſiegt 9:2 (7:0).

Es ſcheint ſo, als wollte der ATV von ſeiner
jahrelangen Tradition nicht wieder abgehen,
denn jedes Mal, wenn die Mannſchaft in die
Pflichtſpielreihe geht, iſt ſie vollſtändig de
primiert, während die Freundſchaftsſpiele in
großer Form durchgeführt werden. So mußte
auch am Sonntag der ATVPV beim 1. Pflicht-
ſpiel in Grana die erſten Punkte abgeben,
Man braucht ſich nicht zu wundern, daß Kayna
das Aufſtiegsſpiel verlor, denn der SV Grana
verfügt über eine ganz gute Mannſchaft. Vor
allem beſitzen ſie einen ſehr ſchußfreudigen
Sturm „der auch ein brilliertes Zuſpiel beſitzt.
Jhre Hintermannſchaft iſt guter Durchſchnitt,
aber dafür iſt der Torhüter ſehr große Klaſſe.

Unſer ATV, der allerdings mit fünf Erſatz
leuten antreten mußte, war im Felde dem
Gegner volkommen ebenbürtig, nur verſagte
der Sturm vor dem Tor vollſtändig. Keiner
wagte ſich einen vernünftigen Schuß und was
auf das Tor kam ging daneben oder wurde
eine Beute des Torhüters. Die Hintermann-
ſchaft war ziemlich ſchwach und ſpielte ſehr
ſchlecht ab. Mit drei Freiwürfen ging Grana
3:0 in Führung, dem bis Halbzeit vier weitere
Tore folgten, 7:0. Die zweite Hälfte gehörte
dem ATV, aber leider verſtanden ſie nicht,
Tore zu machen Jn den erſten ſieben Minu-
ten verkürzte Beine und Etzroth 7:2, dann war
es aus. Grana verteidigte vielbeinig. Durch
zwei Durchbrüche erhöhte Grana ſogar 9:2. Be
wundernswert war die faire Spielweiſe beider
Mannſchaften. Burkert-Zeitz pfiff ſehr gut.
ATV 2.--Grana 2. 5:10 (4:5) ATV Jgd. gegen
MTV Jugend 5:8.

t

Schützenfeſt auf dem Preußenplah.

Ein „Schützenfeſt“ mit einem nicht wie
ſonſt üblichen fröhlichen Ausklang veranſtal-
teten die Lauchſtädter Gäſte am Sonntag auf
dem Preußenplatz. Von den 23 Toren, die
in dieſer Begegnung insgeſamt erzielt wur-
den, kamen leider nur zwei auf das Konto
der nur mit acht Mann ſpielenden Preußen,
während die reſtlichen 21 von den MTV.ern
geſchoſſen wurden.

Tſchft. Dürrenberg--Schladebach 1:4 (0:3).
Schladebachs eifrige Mannſchaft kann in der

1. Halbzeit durch ihr temperamentvolles Spiel
gefallen und ſich einen 3:0 Torvorſprung
ſichern. Die ſich erſt in der 2. Halbzeit finden

Start zu den Handball-Punktſpielen.
ATV verliert in Grana. Preußen erlebt eine Kataſtrophe. Möckerling ſchlägt TuR

Weißenfels.

den Dürrenberger beſtürmen wohl lebhaft das
Tor, ſie kommen auch zu dem längſt verdien-
ten Ehrentreffer, aber ſie können ihre Feld
überlegenheit, infolge zu langen Zögerns mit
dem Schuß und auch reichlichem Pechs, nicht
zahlenmäßig ausdrücken. Die Stärke der
Schladebacher war ihr gutes Schlußdreieck und
eine aufopfernd arbeitende Läuferreihe.

Germania Kayna Jahn Nenumark 9:8 (4:4)
Nach einem ausgeglichenen Spiel, in dem

bis zum Schlußpfiff erbittert um den End-
ſieg gekämpft wurde, blieben die Kaynger
Germanen nur knapp mit einem Tor Vor-
ſprung Sieger über Jahn Neumark.

t

VfB. Lauchſtädt Reipiſch 10:5 (4:4).
Während ſich beide Gegner bis zur Halb-

zeit noch ſo einigermaßen die Wage hielten,
kamen die Lauchſtädter nach dem Wöchſel
mehr und mehr in Fahrt und ſtellten ihren
Sieg mit weiteren ſechs Torerfolgen ſicher,
während Reipiſch nur noch das fünfte Tor
anbringen konnte.

t

Mötkerling--TugR W ißenfels 12:8

Die Möckerlinger hatten am Sonntag den
TuR Weißenſels zu Gaſte. Der eifrig ſpielen-
den Mannſchaft gelang gegen die gewiß nicht
ſchlechten Weißenfelſer ein eindeutiger Sieg,
der auf Grund ihrer beſſeren Geſamtleiſtung
erzielt wurde.

Kötzſchen-Beungas Eif ſiegte
im Handball-Turnier der Knabenmannſchaft“

Bei dem am Sonntag vom Turnverein Kö-
Beuna durchgeführten Knaben-Handballtur-
nier bekam man oft ſchöne Kämpfe zu ſehen.
Jm erſten Vorſpiel ſchlugen Beunas Jungen
die Wackeraner aus Halle mit 9:2, und voll-
brachten damit eine recht gute Leiſtung. Jm
nächſten Treffen mußte ſich Frieſen-Frank-
leben von der Polizeijugend Weißenfels knapp
mit 6:7 abfertigen laſſen, obwohl ſie in der
1. Halbzeit ſtändig in Führung lagen. Auch
die am Nachmittag durchgeführten Entſchei-
dungen brachten ſpannende Kämpfe der Nach-
wuchsmannſchaften. Bei der Begegnung der
Verlierer unterlagen die Franklebener Frie-
ſen überraſchend hoh mit 3:9 gegen die halle-
ſchen Wackeraner. Das mit Spannung er-
wartete Hauptſpiel zwiſchen den beiden Sie
gern vom Vormittag, Kötzſchen-Beunag und
Polizei- Weißenfels brachte für den Verpv-
anſtalter des Turniers inſofern eine kaum er-
wartete freudige Ueberraſchung, als die Beu-
naer Jugend nach einem heißen Ringen mit
6:4 (4:2) über die Weißenſelſer Sieger blieb
und mit den Eichenkränzen geſchmückt das
Spielfeld verlaſſen konnte. Die anderen Teil-
nehmer im Turnier erhielten eine Urkunde
ausgehändigt. Es war dies, das letzte Spiel
der Beunger als Knabenmannſchaft. Nun iſt
man geſpannt, wie ſich die Elf bei den Pflicht-
ſpielen in der Jugendklaſſe B, der ſie
nun angehört, ſchlagen wird.

Reichsinnenminiſter Dr. Frick ſandte an den
Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten
anläßlich des Sieges der deutſchen Leichtathleten im
Länderkampf mit Finnland folgendes Telegramm:
„Der prächtige Sieg im Kampf gegen die ritterlichen
Gegner Finnlands erhebt Deutſchland zur beſten
Sportnation Europas. Jhnen und allen Kämpfern
des geſtrigen Tages herzliche Glückwünſche. Alles für
Deutſchland! gez. Dr. Frick, Reichsinnenminiſter.“

l

Der Tag des deutschen Volkstums.
Erunmarseh der Keulenschwingerinnen.

des deutschen Volkestums zeigten 30 000 Jungen und Mädel vor 70 000 Zuschauern inu den Ehrengaſtes sah man u. a. den Reichswehrminister und den
e Beriier Oberbürgermeister.

Hans Börner wikFührung

der MStandarte 138 endgültig beauftragt

7 Zuge der Umorganiſation des Natio
nal ſozialiſtiſchen Kraftfahr-Korps (NSKK.)
und der Motor SA. (MSA.) wurde Pg.
Sturmhauptführer Hans Börner mit der
Führung der neuaufgeſtellten Motor
ſtandarte 1838 in den Kreiſen Naumburg,
Weißenfels, Zeitz, Merſebur
die er ſeit 1. Juni befehlsmä
gültig beauftragt.
darte iſt aus der der Standarte M 38
entſtanden, bei der die Staffeln 1 bis 8 ver
bleiben, während die Staffeln 4 bis 6 die
neue Standarte bilden. Der neue Führer der
Motorſtandarte 138 hat eine politiſche Lauf
bahn hinter ſich, die an bewegten Ereigniſſen
reich iſt.

Am 29. Januar 1910 als Sohn eines Volksſchul
lehrers zu Halle geboren, beſuchte er von 1916 bis
1919 die Mittelſchule an der Torſtraße in Halle, um
dann 1928 am Reformrealgymnaſtum in Halle ſein
Abiturjentenexamen abzulegen. Jn Jena begann et

das Studium der Naturwiſſenſchaften und der Philosſophie und ſiedelte 1930 auf die Univerſitä e
Halle über. Am 3. September 1930 trat er in die
NSDAP. und damit in die SA. ein, wurde 193*
zum Truppführer ernannt und im Mai 1932 mit der
Führung des Sturmes 41 beauftragt. Nach ſeiner

Beförderung zum Sturmfüh rer im Auguſt 1932
übernahm er die Führung des Sturmes 1/36 und in
Mai des folgenden Jahres die des Sturmbannes
VI 36, wurde im Oktober des Siegesjahres iw
den Stab der Standarte 36 berufen, wo er die Abtei-
lung Ia S. (Weltanſchauliche Schulung) aufbaute und
leitete. Am 1. März 1934 erhielt er dann einen Ruf
den Stab der Gruppenſtaffel zum Aufbau
der weltanſchaulichen Schulung dort.

Neben alledem ſtellte Hans Börner ſeine Kraft auch
in den Dienſt der hochſchulpolitiſchem
Arbeit! Jm Winterſemeſter 1930/31 noch Zellen

wart des NSDSt!wB. in Halle übernahm er zu Ende
des Sommerſemeſters 1931 die Führung der Hoch-
ſchulgruppe Halle des NSDStB. und war zusteich
1. Vorſitzender der Halliſchen Studentenſchaft und
führte als ſolcher den Kampf der halliſchen Studenten
gegen Profeſſor Dehn, Rektor Aubin und Kul-
tusminiſter Grimme mit äußerſter Tatkraft zum

Erfolge, Jm Winterſemeſter 1932/33 gab er den Vor
ſſitz der Halliſchen Studentenſchaft ab und führte nun
die NS.-AſtaFraktion. Er baute ſpäter das Arbeits
lager Brachwitz auf und war deſſen ſportlicher
Leiter. Als Führer des Studentiſchen Zentralaus-
ſchuſſes zur Durchführung der national ſozialiſtiſchen

Kevolution zeichnete er für die geſamte Umgeſtaltung
des ſtudentiſchen Lebens an der Univerſität verant
wortlich:; führte wieder die Hochſchulgruppe des
NSDSt!B., war zugleich Mitglied des Senat
Aelteſter der Halliſchen Studentenſchaft und Landes-
inſpekteur der Provinz Sachſen Anhalt. Die letzten
beiden Funktionen behielt er auch im Winterſemeſter
1933/34 bei, trat jedoch aus Examensgründen im No-
vember 1933 von ſeinen Aemtern zurück und wurde
„z. b. V.“ in den Stab der Kreisleitung IV des
NSDStdvB. berufen.

Jn ſämmtlichen Wahlkämpfen des Jahres 1932 ſehen
wir Hans Börner als Redner im Gau Halle Merſe
burg, und im weiteren Verlauf ſeiner parteipolitiſchen

Tätigkeit wurde er im Mai 1933 als Gaufa ch
berater für Hochſchulfragen in die GauleitungHalle- Merſeburg und zugleich in die Landesſtelle Mit
teldeuiſchland berufen. Ferner wurde er im Novem

ber 1933 mit der Referentenſtelle für SA. Schulung
und im Januar 1934 in Sonderauftrag mit der SA.
Schulung der Gauhauptabteilung Schulung betraut.
Jm Jahre 1928 erwarb er ſich das Turn und Sport
abzeichen und nahm im folgenden Jahre an einem
Leichtathletik-Fortbildungskurſus teil. Schon 1931
nahm er an einem Lehrgang des jetzigen Oberarbeits-
führers Simon über Wirtſchaftsfragen teil und
abſolvierte 1933 den IV. Lehrgang der Reichsführer-
ſchule der PO. Bernau bei Berlin.

Geſunde Frauen durch Leibesübungen

Aufruf des Reichsſportführers.
Nur ein in allen ſeinen Teilen geſundes Volk

kann mit feſter Hand ſein Schickſal aus eigener Kraft
geſtalten. Wir brauchen mutige, kampfesfrohe Män-
ner! Wir brauchen aber auch aufrechte, widerſtands-
fähige Frauen! Und an dieſe beſonders wende ich
mich mit dem Weckruf: Geſunde Frauen durch Leibes-
übungen! Erhaltet Euch widerſtandsfähig und froh
für Eure Kinder! Sorgt dafür, daß Deutſchland
geſunde Mütter hat denn nur dann wird die kom
mende Generation das notwendig Rüſtzeug haben,
um ſich als Deutſche zu bewähren und zu behaupten.
Ein Weg zu dieſem Ziel iſt die Leibesübung, die
gerade in unſerem Volk in hoher Blüte ſteht. Keine
deutſche Frau die es wirklich ernſt mit der Aufartung
und Entwicklung ihrer Raſſe meint, darf in Zukunft
an der Leibesübung vorübergehen. Vom 7. bis
13. Oktober wird der Reichsbund für Leibesübungen
durch Preſſe, Rundfunk, Film und Vorträge, ſowie
praktiſche Darbietungen der Oeffentlichkeit kundtun,
wie er ſich die Geſtaltung der Leibesübung für die
deutſche Frau denkt. Jeder Volksgenoſſin, die auf
bauwillig iſt, wird Gelegenheit gegeben, ſich von dem
Wert der Leibesübung zu überzeugen. Es iſt mein
herzlicher Wunſch und meine Hoffnung, daß dieſe
Werbewoche viele bisher noch fernſtehende Frauen in
den Reichsbund für Leibesübungen führen wird, ſich
ſelbft zur Freude, unſerem Volke aber zum Segen

Cez. v. Tſchammer und Oſten, Reichsſportführer.
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Merſeburger Schwerakhleten
kämpften in Halle erfolgreich.

Bei dem am Sonntag von der Kraftſport-
vereinigung Olympia-Germania-Felſenfeſt
durchgeführten Turnier „das vom Schwer-
athletik-Verband vorgeſchrieben iſt, um für
das Olympiajahr 1936 die wirklich beſten Kräfte
u ermitteln waren auch einige Merſeburger
inger und Gewichtheber erfolgreich. Jm Ban-

tamgewicht ſiegte der MTVer Ball gegen
beſte Klaſſe wie Richter-Ramſin und Schlich-
tingGermania, die nach Ball erſt den 2. und
3. Platz belegten. Die Leicht gewichts-
klaſſe wurde beherrſcht von dem Germanen
Ratzſch, der ſich nur durch beſſere Routine
3 Salzmann-Leung auf dem 1. Platz

ehaupten konnte, während der Leunger den
2. Platz vor Mettin- Reichsbahn Halle einnahm.
Frars Koblin g-Leuna ſicherte ſich in der

ittelgewichtsklaſſe nach Krüger-Holzweißig
den zweiten Platz. Bei einem Herausforde-
rungskampf ſiegte Schedler gegen Gerhard
und der Hallenſer Kurt Hauſigk gegen den
Geraer Roſenhain. Bei den Gewichthe-
bern blieb in der Leichtgewichtsklaſſe der
Merſeburger 1885er Walter Bau er als erſter
Sieger erfolgreich, er ſtemmte 400 Pfund. Zwei-
ter wurde Altrock, Germania, 390 Pfd. und
Dritter Turner, 1885 Merſeburg mit 370
Pfund. Jn der Miktelgewichtsklaſſe ſtemmte
Schedler, Germania 490 Pfund.

t

Die Weltergewichksklaſſe in Göhlitzſch.

Stottmeyer-Gera und KoblingLeunag Steger
bei den Turnierkämpfen.

Das am vergangenen Sonntag in Göhlitzſch
ausgetragene Turnier der Weltergewichtler im
Ringen war wiederum ein großer Erfolg des
KSV Leuna, der mit dieſer Veranſtaltung
ſeinen Anhängern guten Sport bot. Außer
Kehr und Walter-Zeitz, waren ſämtliche an
geſagten Ringer erſchienen, und ſo ſah man
nur die Spitzenkönner der Weltergewichts
klaſſe des Gaues 6 (Mitte) am Start.

Das Publikum war zumeiſt geſpannt auf das
Abſchneiden der diesjährigen Gaumeiſter Stott
meyer. Der Gerager war ſeiner Aufgabe ge
wachſen. Jm überzeugenden Stil fertigte er
alle ſeine Gegner ab und ſicherte ſich ſomit den
erſten Platz. Kob ling „Alfred, welcher
ſchon bei den Gaumeiſterſchaften von Stott-
meyer eine Niederlage hatte einſtecken müſſen
wurde wiederum von dem Geraer nach 2.15
Minut. einwandfrei beſiegt. Vom MTV-Mer-
ſeburg war Kugler am Start zu ſehen. 1885
Merſeburg war durch Otto Langbein ver-
treten. Langbein (früher Leunag) ſtartete erſt
malig für 1885 und zeigte ſich in beſter Form.
Langbein belegte den 4. Platz. Jürgens
Braunsdorf, Kugler, MTV, Vieweg, Ramſin,
Roſenbaum und Pöhland, Leuna konnten ſich
leider nicht durchſetzen. Sieger wurden fol-
gende Ringer: 1. Stottmeyer-Gera, 2. A. Kob-
lingLeuna, 3. Anton-Ramſin und 4. Lang-
bein, 1885 Merſeburg. Der erſte und zweite
Sieger erhielten je einen Pokal, die übrigen
zwei erwielten Medaillen. Beſondere Aner-
kennung gebührt dem 1885er Funk, der die
Kämpfe ſicher und ſtets korrekt leitete.

Zwei deutſche Siege
gab es beiden tſchechiſchen Meiſterſchaften im Kanu-

die auf einer 32 Kilometer langen Strecke der
oldau ausgefahren wurden. Leiner-Breitener (Mün-

chen) ſiegten in der Doppelmeiſterſchaft der Junioren,
und das Paar Frl. Huber-Erlwein (München) in der
ſemiſchten Doppelmeiſterſchaft.

Der Weltmeiſter der Amateurflieger,
PolaJtalien, belegte in Wien in einem Fliegerkampf
hinter dem Schweizer Wägelin und den Oeſterreichern
Duſika und Koconurek nur den vierten Platz.

Erfolgreicher Berlauf der Tagung
Jn Blankenburg in Thüringen fand die Tagung

des Gaues Mitte im Deutſchen Fußball-Bund ſtatt.
Der Beſuch und Verlauf der Tagung war ein
außerordentlicher Erfolg. Leider hatte Bundesführer
Linnemann wegen plötzlicher Erkrankung abſagen
müſſen; doch war, wie die L. N. N. mitteilt, der
DFB. durch ſeinen Preſſereferenten Guido von
Mengden vertreten, der in ſeinen Begrüßungsworten
darauf hinwies, wie früher der VMBV. die Brücke
zwiſchen Nord und Süd, zwiſchen Oſt und Weſt ge
ſchlagen und wie nun der im grünen Herzen Deutſch
lands gelegene und beinahe ſymboliſch als Gau
„Mitte“ bezeichnete Teil des Bundesgebietes auf
Grund ſeiner glücklichen Struktur heute zu ähnlicher
Aufgabe berufen ſei. Unter den Ehrengäſten befan-
den ſich weiter Rexhäuſer-Weimar als Vertreter des
Gaubeauftragten Dr. Blenke- Magdeburg und gleich
zeitig als Vertreter des Miniſterialrates Dr. Klip vom
thüringiſchen Staatsminiſterium, ferner Gauführer
Hoffmann-Leipzig in Begleitung ſeiner beiden Mit-
arbeiter Grahmann und Hübner, ſowie Bürgermeiſter
Kayſſer-Blankenburg. Sodann ſprach Gauführer
Hädicke über „Die Aufgaben des z Gaues Mitte“. Um
dieſe umreißen zu können, hielt Hädicke einen kurzen
Rückblick auf das verfloſſene Geſchäftsjahr, mit deſſen
Ergebniſſen und Leiſtungen zufrieden zu ſein, aller
Grund vorliegt. Die Errichtung des Reichsbundes
für Leibesübungen bringt zwar, nachdem vor Jahres
friſt der VMBV. aufgegeben werden mußte, aus dem
bekanntlich die beiden Gaue 5 und 6 entſtanden, eine
weitere Trennung von alten Kameraden, und von
zwei bisher ſorgſam gepflegten Sportgebieten, dem
Handball und der Leichtathletik; aber nun könne und
müſſe ſich der Gau 6 des DFB. ausſchließlich der
Pflege des Fußballſports widmen. Mit rückhaltloſer
Offenheit geißelte Hädicke dieſen oder jenen Mißſtand,
den bisher auch die neue Zeit noch nicht reſtlos hatte
beſeitigen können, wenngleich eine erhebliche Beſſerung
nicht zu beſtreiten iſt: ſo müſſen z. B. Zucht und Ord-

auf dem Spielfeld noch viel beſſer werden.
a der

Hportk nur auf dem Boden der Einheit

und des Jdealismus gedeihen kann, kommen wir
zwangsläufig ſofori ins Hintertreffen, wenn das
Jdeal nur einen Augenblick aus den Augen verloren
wird. Mit Recht führte Hädicke in dieſem Zuſammen-
hang an. daß es ausſchließlich an den Vereinen ſelbſt
liegt, wenn ſie ſich über ſchlechte Schiedsrichterleiſtun
gen beklagen: wohl wird der Gau bei der Ausbildung
der Unparteiiſchen ebenſo behilflich ſein wie bei der
Ausbildung der Spieler, aber die Verantwortung für
die Schiedsrichter liegt ein für allemal bei den
Vereinen. Und weiter: eine gedeihliche Zuſammen-
arbeit auf dem Gebiet der Verwaltung läßt ſich nur
dann erreichen. wenn die erlaſſenen Beſtimmungen
reſtlos beachtet werden und wenn künftig die leider
noch immer und immer wieder unternommenen Ver-

Mille Mauabäuö Tuuä
Gan Mitte kagte in Blankenburg

Dernstag, X. September 1934

Die Aufgaben des Gaues Mitte
ſuche endgültig unterbleiben, durch Drohungen mit
Beſchwerden bei höheren Jnſtanzen einen Druck aus
üben zu wollen. Man wird dem Jdeal immer näher,
und zwar um ſo raſcher näherkommen, je ſchneller
und gründlicher all die Dinge, die man beim Gegner
beanſtanden zu müſſen meint, erſt einmal vor der
eigenen Tür beſeitigt werden!

Mit beſonderem Nachdruck wies Hädicke darauf
hin, daß eigentlich viel zu wenig deutſche Sportler
das Sportabzeichen erwerben, nach deſſen Beſitz doch
jeder Aktive ſtreben ſollte. Nach weiteren Ausführun
gen über die Ausgeſtaltung von Vereinsfeſtlichkeiten
und über das Verhältnis zur Hitler-Jugend gab
Hädicke zum Schluß noch eine Anordnung bekannt,
bei der er ſich von dem Geſichtspunkt hatte leiten
laſſen, daß all die vielen ehrenamtlich tätigen Mit-
arbeiter wenigſtens einen Tag in der Woche für ſich
und ihre Familie haben ſollten: der Freitag iſt küuf
tig von jeder Verwaltungsarbeit freizuhalten! Dann
marſchierten die einzelnen Fachbearbeiter auf, um ihre
Berichte zu erſtatten: Studienrat Prophet- Magdeburg
für den Fußball, Holzhauſen Merſeburg für das
Schiedsrichterweſen und in Vertretung von Dr.
KaiſerHalle für den Handball, Helbig- Weimar für
die Leichtathletik, Vier-Sömmerda für das Rechts
weſen und Droz Magdeburg für den Frauenſport.
Einen beſonderen Höhepunkt erhielt die Tagung nomals durch die ß gung noch
Ausführungen des Jugendwarks Gabriel
Es ift erſtaunlich, was auf dieſem für die Sport
bewegung wohl wichtigſten Gebiet innerhalb Jahres-
frift im Gau Mitte geleiſtet worden iſt. Aus
gehend von dem Standpunkt, daß aus der Sport-
jugend das wird, was die Sportfugend mit eigener
Kraft aus ſich ſelbſt macht, hat Gabriel der Ausbil-
dung ſeiner Jungführer drei Geſichtspunkte zugrunde
gelegt; zunächſt einmal die Einordnung in die frei-
willige Zielſetzung, die dem Sport zur Zeit des Um-
ſchwungs gegeben worden iſt, weiter die Pflege wah
ren Gemeinſchaftsgeiſtes und ſchließlich die Erfüllung
des ſehnlichſten Wunſches der Sportjugend: die
Leibesübungen als Veranlaſſung zu kämpferiſchem
Erleben zu nehmen! Sportjunge ſoll ein Begriff ſein,
der nicht nur auf dem grünen Raſen gilt, ſondern
im alltäglichen Leben; es genügt daher nicht, daß ein
Sportjunge lediglich körperlich fit iſt, ſondern er muß
auch eine kämpferiſche Einſtellung haben, muß mit
Freude an ſeinen Sport rangehen, mit Freude auch
an Entbehrungen und Opfer.
Das Grundlegen im Sport iſt und bleibt die Leiſtung!

Nachdem anſchließend noch Oberjungführer
Joachim Moll-Mühlhauſen einen Einblick in ſeine
Tätigkeit gegeben hatte, ſchloß Hädicke mit einem
SiegHeil auf den Führer dieſe erſte Gautagung im
geſamten Bundesgebiet, die keinen würdigeren Aus
klang finden konnte als mit dem Deutſchland und
Horſt-Weſſel-Lied.

Straßenrennen „Kund um den Pekersberg“
Das reichsoffene 5traßenrennen ein Erfolg Sieger: Riemann- Magdeburg

Bei herrlichem Sommerwetter fand am S
auf der 164 Kilometer langen Strecke Halle-- Eisleben
—-Hettſtedt-- Halle Zörbig Domnitz Halle das
große reichsoffene Straßenrennen „Rund um den
Petersberg“ für die Klaſſen A und B, ſowie C und
D ſtatt. Leider hielten es ein Teil guter A-Fahrer
nicht für nötig, an dem Start zu erſcheinen, obwohl
ſie ſich in die Startliſte einſchreiben ließen,
trotzdem kann der Veranſtalter, der Bezirk II im Gau
VI, mit dem ſportlichen- und auch dem Publikums-
Erfolg vollauf zufrieden ſein. Die kurven- und berg
reiche Rennſtrecke und nicht zuletzt das ſchlechte
Pflaſter fand bei den 80 geſtarteten Fahrern wenig
Gegenliebe und nur ein Bruchteil dieſer Starter
(22 Teilnehmery) erreichte das Ziel.

Jm Beiſein vieler Zuſchauer entläßt der Starter
am Gimritzer Damm um 7.45 Uhr 7 Altersfahrer,
denen 16 B-Fahrer, 10 A-Fahrer und 45 C-Fahrer
folgen. Schon hinter Nietleben beginnen die Berge,
die manchem Fahrer der C- und B-Klaſſe zum Ver-
hängnis werden. 8.14 Uhr erreichen die noch ge-
ſchloſſen fahrenden 10 A-Fahrer Seeburg. Sie haben
bereits eine Minute gegen ihre Vorgabeleute ein-

Aber

geholt und fahren im 40-Kilometer-Tempo Eisleben
entgegen, das 8.30 Uhr erreicht wird. Hier beſteht die
Spitze der B-Fahrer nur noch aus 12 Mann, die
unter der guten Führung von Kirmſe, Schulze
(Halle) und Bamberg (Stettin) 8.,40 Uhr den
ſteilſten Berg des Rennens, den 1-Kilometer-Berg bei
Creisfeld, erſteigen. Es geht hierbei nicht ohne
Opfer ab. Hier werden die erſten Altersfahrer über-
holt. Weiter geht es nun über die ſchlechten
Straßen des Mansfelder Seekreiſes und weiter
fordern dieſe ihre Opfer. Die A-Fahrer Klauſch, Ro
ſenberg, Lottra und Dornblut bleiben hier zurück.
Kurz hinter Gerbſtedt haben die AFahrer nach ſchar-
fer Jagd die Spitze der B-Fahrer erreicht
und das Feld ſetzt ſich aus den 5 A-Fahrern und
10 B-Fahrern zuſammen. Riemann, Kühn, Zwing-
mann und die Hallenſer Klimanſchewſki,
Schulze und Kirmſe ſorgen jetzt ſtändig für die
Belebung des Rennens, Jn 40-Kilometer-Tempo geht
die Fahrt über Salzmünde Halle entgegen, das 10.32
Uhr von 7 B-Fahrern und 5 A-Fahrern erreicht wird.
Durch die dichtbevölkerten Straßen Halles eilt das
Feld dem zweiten Teil des Rennens entgegen. Der

Hallenſer Klimanſchewſki verliert vor Hohenthurm
ſeinen Rennſchuh und muß ausſcheiden. Dem letzten
Teil des Rennens Zrücken beſonders die Magdeburger
Riemann und Hwkngmann ihren Stempel auf. Auch
Bamberg, Stettin und Schulze (Halle) ſind an der
Sprengung des Feldes ſtark beteiligt. Weiß und
Kirmſe fallen vor Zörbig, das um 11.21 Uhr erreicht
wird, ab. Jmmer wieder ſpurtet der ſpätere Sieger
Riemann mit Zwingmann am Hinterrad davon und
nur Bamberg und Schulze können dieſen beiden
einige Zeit folgen. Alle übrigen liegen hier ſchon in
ausſichtsloſer Poſition. Bamberg und Schulze ver
ſuchen mit allen Kräften den Anſchluß an die Mag
deburger wieder zu gewinnen. Dies gelingt dem
Stettiner Bamberg; aber die Freude iſt nur von
kurzer Dauer Jm Nu enteilt Riemann ſeinen Ver
folgern und bald ſind Bamberg und Schulze, die bis
20 Kilometer vor dem Ziel ein anerkannt gutes
Rennen gefahren haben, geſchlagen.

Riemanns große Leiſtung
Der jetzt führende Zwingmann erwartet im langſamen
Weiterfahren ſeinen Landsmann, aber als er Bam
berg, der ſich inzwiſchen erholt hatte, immer näher
herankommen ſah, verſchärfte er wieder ſein Tempo
und fuhr auf eigene Rechnung weiter. Doch Rie-
mann zeigt jetzt die ſchönſte Leiſtung des ganzen
Rennens. Seinen Sieg in Gefahr ſehen, fährt er ein
unglaubliches Tempo, überholt Bamberg und erreicht
kurz vor Löbejün ſeinen an der Spitze liegenden
Landsmann, welcher augenblicklich mit einer Schwäche
zu kämpfen hat, Doch deſſen nicht genug, bleibt Rie-
mann in großer Fahrt, läßt Zwingmann hinter fich
und erreicht Domnitz 12.02 Uhr. Zwingmann folgt im
Abſtand von 100 Metern; aber 4 Kilometer vor dem
Ziel in Morl gelingt es ihm, den überraſchten
Riemann wieder einzuholen. Das Zielband in Sicht,
entſpinnt ſich ein herrlicher Endkampf, den Riemann
unter der Begeiſterung der großen Zuſchauermenge zu
ſeinen Gunſten entſcheidet. Jn kleineren und grö-
ßeren Abſtänden folgen die Nächſtplacierten,

Ergebniſſe: Klaſſe A und B.: 1. Riemann
(Magdeburg) 4:42:21,03 Std. 2. Zwingmann (Magde-
burg) 1 Länge; 3. Kühn (Leipzig) 4:46:28 Std.
4. Bamberg (Stettin) 4:48 Std. 5. Schulze (Halle)
1 Länge; 6. Rolle (Halle) 4:50:57 Std. 7. Weiß
(Berlin) 1 Länge; 8. Kirmſe (Halle) 4:52:54 Std. z
9, Lippelt (Dresden) 4:59:40 Std. 10. Schulz (Bere
lin) 5:01:37 Std. Klaſſe C und D: 1. Baer (Ber-
lin) 5:01:37 Std. 2. Bähler (Jena) 1 Längez
3. Domke (Halle) 5:02:30 Std. 4. Weinhold (Leipzig)
5:05:43 Std. 5. Kuhnt (Naumburg) 5:11:08 Std. z
6, Rieſchel (Erfurt) 1 Länge; 7. Köhler (Eisleben)
5:18 Std.; 8. Manig (Halle) 5:24 Std. 9. Hoffmann
(Güldengoſa) 5:30:44 Std.; 10. Kaſeler Halle
1 Länge; 11. Hilt (Erfurt) 5:45 Std,; 12. Voigt
(Halle) 5:47 Std. Jugendklaſſe: 1. Pirl 48:19 Min.
2. Kirmſe; 3. Klimanſchewſki; 4. Weingärte; 5. Koch?
6. Mennong (alle Halle); 7. Müller (Leipzig); 8. Baer
reuter (Leipzig) alle dichtauf,

Aus der Turneriſchen Vereinigung.
Jn der letzten Turnratsſitzung fand eine

Reihe von Neuanmeldungen ſeine Erledigung.
Ein neuer Platzwart muß ermittelt werden, da
der bisherige andere Arbeit gefunden hat. Jn
der nächſten Mitgliederverſammlung ſoll Turn
bruder Sander, der nach Magdeburg verſetzt
iſt, verabſchiedet und geehrt werden. Mitte
Oktober wird eine geſellige Veranſtaltung die
Mitglieder vereinen. Gedacht wurde der guten
Erfolge des Vereins bei den diesjährigen Ver
einsmehrkampfmeiſterſchaften, die in erſter
Linie den Turnbrüdern Benn und Hannuk zu
danken ſind. Unſere Vereinsſchülerwettkämpfe
ſollen am 20. September ſtattfinden. Für die
Aelteren finden keine beſonderen Kämpfe ſtatt,
da ein Vereinswettkampf am 30. September
mit dem Männerturnverein geplant iſt. Die
Einladung dazu iſt vom MTV erfolgt. Es ſoll
verſucht werden, auch die anderen Merſeburger
Vereine und Leunga mit heranzuziehen. Für
die Reichswerbewoche der DT für das Frauen
turnen wird der Verein ſeine Mitarbeit nich
verſagen.

Pereinsnachrichken.

Turn. Bgg. 1882. Mittwoch, den 19. 9. 1934
20 Uhr Spielerſitzung im Heim. Beginn der
Pflichtſpiele). Erſcheinen iſt Pflicht.

Der Obmann.

Erneuertes Welkbild

Fortſchritt in Forſchung und Praxis.
Wir berichteten geſtern über den Beginn der

Naturforſcher- und Aerztetagung in Hannover.
Die Tagung Deutſcher Naturforſcher und

Aerzte, die am Sonntag in Hannover eröffnet
wurde, iſt inzwiſchen in ihre ſachlichen Ar-
beiten eingetreten Jn der erſten Sitzung am
Montag ſprachen neben Profeſſor Dr. Zen-
neck, München, der die Bedeutung der Technik
für die Kulturförderung behandelte, und Pro-
feſſor Dr. Nilſſon-Ehle, Lund, der die Züch-
tungsforſchung im Dienſte der Landwirtſchaft
erörterte, Direktor Dr. Fry, Eſſen, über
Metalle als Werk- und Bauſtoffe. Angeſichts
unſerer Rohſtofflage handelt es ſich hierbei
um ein äußerſt aktuelles Thema. Der Vor-
tragende richtete die dringende Mahnung an
die verantwortlichen Stellen, der Forſchung
in dieſem Kampf mehr Verantwortung und
mehr Einfluß zuzuweiſen, als es bisher der
Fall war.

Jn einer Sitzung der naturwiſſenſchaft-
lichen Hauptgruppe behandelte Profeſſor Dr.
Freiherr v. Verſchuer, Berlin, Methoden der
Erbforſchung beim Menſchen. Familien- und
Zwillingsforſchung haben die Grundlage
geſchaffen für die Geſetzgebung des neuen
Staates auf dem Gebiete der Erb und
Raſſenpflege. Es bildet ſich ein neuer Arzt-
typus heran, der Erbarzt, der den Jndivi-
dualarzt der vergangenen Zeit ablöſen und
Familienarzt ſein wird.

Zu der Frage der deutſchen Rohſtoff
beſchaffung wurde von Prof. Dr. Schneider
höhn, Freiburg i. Br., noch ein intereſſanter
Beitrag geliefert. Bei geeigneter Ver
gleichung ſtellt ſich Deutſchland tatſächlich als
ein recht metallreiches Land dar. Leider iſt
vieles ſchon in früheren Zeiten abgebaut wor-
den. Was uns heute noch an Bodenſchätzen
verblieben iſt, muß uns helfen, über die jetzige
Notzeit hinwegzukommen, damit wir uns mit
den notwendigen Metallrahſtoffen
ſorgen können.

ſelbſt ver durch Jnjektion in die Blutbahn wirkſam

Sieg der Wahrſcheinlichkeit.
Beſondere Bedeutung iſt dem Vortrag des

Nobelpreisträgers Profeſſor Dr. Heiſenberg
aus Leipzig zuzumeſſen, der über die „Wand-
lungen der Grundfragen der exakten Natur-
wiſſenſchaften in jüngſter Zeit“ ſprach. Er
wies darauf hin, daß unſere bisher als un-
verrückbar geltenden Begriffe von Raum
und Zeit durch die Erkenntniſſe der Phyſik,
insbeſondere der Atomforſchung, aber auch
der Relativitätstheorie erſchüttert worden
ſind. Der Glaube an die „Objektivität“ von
Raum und Zeit mußte unter dem Druck der
neuen Erkenntniſſe enögültig aufgegeben
werden, ſo, wie die Vorſtellung von der
flachen Eroſcheibe unwiederbringlich fallen
mußte, nachdem Kopernikus einmal die
Kugelgeſtalt der Erde nachgewieſen hatte.
Wir haben uns nunmehr daran gewöhnt, aus
unſeren Erfahrungen von der Phyſik her die
Naturgeſetze als „Wahrſcheinlichkeitsgeſetze“
anzuſehen, da ja der Beobachtende genau den
gleichen Naturgeſetzen wie ſeine Apparate
unterliegt. Der Begriff der Kauſalität hat
ſeine Herrſcherſtellung aufgeben müſſen. Was
ſich daraus für unſere Weltanſchauung ergibt
iſt dies: wir müſſen etwas beſcheidener wer-
den in der Einſchätzung unſeres Wiſſens und
Erkennens, denn es läßt ſich die Vielfalt der
Welt nicht von einem einzigen Standpunkt
aus mit prinzipiell den gleichen Arbeits und
Denkmethoden erfaſſen.

Kampf gegen den Schmerz.
Der Kampf gegen den Schmerz ſtand im

Mittelpunkt eines Referates von Profeſſor
Kirchner, Heidelberg, der den Siegeszug der
modernen Chirurgie in Verbindung mit den
Fortſchritten der Schmerzbekämpfung dar
ſtellte. Der Weg ging von der Allgemein-
narkoſe zur örtlichen Betäubung; dieſe letztere
iſt vorzuziehen, da die Narkoſe oft lebens
wichtige Organe wie das Herz gefährden
kann. Man verwendet bei der Narkoſe heute
Betäubungsmittel, die durch den Darm oder

werden. Gegen Dauerſchmerz wendet die
Chirurgie einen Eingriff
bahnen des Rückenmarks an. Und gegen die
Trigeminusneuralgie hat man gar einen
„Zielapparat“ erfunden, der einen beſtimm-
ten Nervenſtrang in der Schädelmitte derartig
elektriſch beeinflußt, daß der Schmerz augen
blicklich aufhört.

in die Nerven-

Ein „Narrenſchiff“ des Sebaſtian Brant
in Stuttgart geſtohlen Am 16. September
wurde aus den Ausſtellungsräumen des
Deutſchen Auslandsinſtituts in Stuttgart ein
Bildwerk aus dem 15. Jahrhundert, das
„Narrenſchiff“ von Sebaſtian Brant, im
Werte von 4000 Mark entwendet. Es trägt
die Jahreszahl „14987. Vor Anknuf werden
insbeſondere die einſchlägigen Geſchäfte und
Antiquitätenhändler nachdrücklich gewarnt.

Das Programm der Kaſſeler Muſiktage.
Die Programme der fünf Hauptveran-
ſtaltungen der vom 21. bis 23. September
ſtattfindenden Kaſſeler Muſiktage 1934 um-
faſſen ausgewählte Werke vom Mittelalter
bis zur Klaſſik für Hausmuſik, Volksmuſik
und Kirchenmuſik. Auch Uraufführungen
zeitgenöſſiſcher Werke von Kurt Thomas,
Hugo Dieſtler, Ernſt Pepping ſind ange-
kündigt.

Sprecher für Volksſinfoniekonzerte. Jm
kommenden Winter wird bei einem Zyklus
von Volksſinfoniekonzerten in Wiesbaden, die
unter Leitung von Dr. Helmuth Thierfelder
ſtehen, eine beachtenswerte Neuerung einge
führt werden. Um dem Verſtändnis der
Hörer für die zum Vortrag gelangenden Mu-
ſikwerke den Weg zu ebnen, wird ein Sprecher
einmal während des Konzertes eine kurze Er-
klärung der Werke abgeben. Dieſe Erklärung
ſoll durchaus lebendig und volkstümlich ge-
halten ſein und totes Fachwiſſen vermeiden.
Der Sprecher ſoll gewiſſermaßen eine leben-
dige Brücke zwiſchen Orcheſter und Dirigent
einerſeits und dem Publikum andererſeits
darſtellen. Die einzelnen Volksſinfoniekon-
zerte grunpieren ſich unter folgenden Geſichts

punkten: Abſolute Muſik, Ausdrucksmuſik,
Programmuſik, Humor in der Muſik, die
Fauſt- Darſtellung in der Muſik, eine Feier-
ſtunde mit Mozart, nordiſche Muſik, Phantaſie
r Wirklichkeit und Wiesbaden als Muſik
tadt.

Gründung einer deutſchen Handwerker
Akademie in Braſilien. Die in Porto Alegre
in Braſilien beſtehende deutſche Gewerbe-
ſchule iſt zu einer „Deutſchen Handwerker-
Akademie“ ausgebaut worden. Die Anſtalt,
die bereits 140 Schüler zählt, umfaßt eine
Gewerbeſchule als Grundſtufe, techniſche und
gewerbliche Studienabteilungen, ein Ge-
werbelehrerinſtitut zur Ausbildung von
Lehrkräften für die Gewerbeſchulen in den
deutſchen Kolonien, Meiſterbildungskurſe
und ein Gewerbeförderungsinſtitut.

Rußlands Kunſtverkäufe gehen weiter.
Die Veräußerung von Kunſtwerken aus
ruſſiſchen Muſeen iſt in ihrem ganzen Um-
fang noch nicht zu überblicken. Daß ſie immer
noch im Gange iſt und ſich neuerdings auch
auf die bisher zurückgehaltenen Beſtände des
Moskauer Muſeums für moderne Kunſt des
Weſtens erſtreckt, wird erſt jetzt dadurch be
kannt, daß die in dieſem Jahre in Chikago
wieder eröffnete Ausſtellung „Ein Jahr-
hundert des Fortſchritts“ koſtbare Werke aus
ruſſiſchen Muſeen enthält. So werden jetzt
in dieſer Ausſtellung, wie die „Weltkunſ 9
berichtet, Cézannes ſpätes Bildnis ſeiner
Frau und einer der berühmteſten Van
Goghs, das „Nachtcafé“, gezeigt, beide aus
dem an neueren Franzoſen überaus reichen
Moskauer Muſeum. Daneben ſieht man in
Chikago aber auch aus dem ehemaligen Be-
ſitz der Eremitage Rembrandts 1655 ent
ſtandenes Gemälde „Joſeph wird von Po-
tiphars Weib verklagt“ und Watteaus „Le
Mezzetin“, beide einſt Eigentum der Kaiſerin
Katharina, das erſte aus dem Beſitz des Ber
liner Händlers Gotzkowſky ſtammend, der es
urſprünglich für Friedrich den Großen er
worben hatte
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Die echte Zarentochter,
mit deren Namen wieder Schwindlerinnen

Geschäfte zu machen suchen.
In Belgrad war eine Frau Natalie Radicew mit
einem „Manager“ aufgetaucht, die sich mit
plumpen Märchen als Tatjana, die Tochter des
Zaren, ausgab. Die Polizei entlarvte ihren
Schwindel bald und ließ sie mit ihrem Kom-
plicen verhaften. Unser Bild zeigt die echte
Großfürstin Tatſana, wie sie im Jahre 1912

ausgesehen hat.
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„Hitler iſt kein Deſpot“
Ein ungariſches Urteil über Nürnberg.
Auf Einladung des Führers hatte am

Reichsparteitag in Nürnberg auch der unga
riſche Wirtſchaftspolitiker Andreas Meczer
teilge nommen. Der dem ungariſchen Mini-
ſterpräſidenten naheſtehende Volkswirtſchaft-
ler äußerte ſich dem Mitarbeiter des Buda-
peſter Montagsblattes „Magyar Hetfoe“ ge-
genüber über ſeine Eindrücke in Nürnberg
und erklärte hierbei u. a., daß ſich die natio-
nalſozialiſtiſche Bewegung während des letz-
ten Jahres ſehr weſentlich entwickelt und vor
allem gefeſtigt habe. Der vor einem Jahre
feſtzuſtellende Enthuſiasmus habe ſich in ein
ernſtes und entſchloſſenes Selbſtvertrauen
gewandelt. Vor allem muß darauf hinge-
wieſen werden, daß Hitler niemals der
Deſpot ſei, als der er von einer gewiſſen
Preſſe gern hingeſtellt werde. Hitler ſei nicht
nur ein gerader, aufrichtiger und beſcheidener
Mann, der die Schwere ſeiner Aufgabe kenne
und empfinde, ſondern vor allem eine Füh-
rernatur, die ihre Macht zuhandhaben
verſtünöe.

Die eigenen Kinder gelköket
Der Ehemann zum Tode verurteilt.

Das Auricher Schwurgericht verhandelte
gegen das Ehepaar Janſen aus Leer (Oſt-
friesland), das angeklagt war, in der Zeit
von 1926 bis 1932 vier von Frau Janſen ge-

Arbeit unker
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in den Textilfabriken der amerikaniſchen Südſtagten wieder aufgenommen

Der Textilarbeiterſtreik in USA. ſcheint
langſam abzubröckeln. Während in den
Südſtaaten zahlreiche Textilfabriken unter
Polizeiſchutz und dem Schutz von National-
garde ihren Betrieb wieder aufge-
nommen haben, hat ſich die Streikbewegung
in Neu- England ausgedehnt. So hat in
Maine die Zahl der Streikenden um 1500
Perſonen zugenommen, und weitere Textil-
fabriken mußten dort ſchließen. Der ſtellver-
tretende Vorſitzende der internationalen
Damenſchneidergewerkſchaft hat den Ausſtand
von 5000 Arbeitern der Wirkwareninduſtrie
in 50 Wirkereien in Philadelphia von heute
früh an angeordnet. Jn Georgia ſind
über 200 Streikpoſten verhaftet worden.

Jn den Südſtaaten, wo zahlreiche Werke
wieder mit Arbeitswilligen in Gang geſetzt
worden ſind, erwartet man aber, da ſich die
Streikleitung dieſem Schlag der Arbeitgeber
aufs äußerſte widerſetzen will, ſchwere Aus-
ſchreitungen und Sabotageverſuche und hat
deshalb ein rieſiges Aufgebot von
Nationalgarde bereitgeſtellt.

General Tſchan Erſchou enfführtk
Auch ſeine beiden Söhne verſchleppt.

Wie der „Tag“ meldet, iſt es einer Gruppe
chineſiſcher Aufſtändiſcher gelungen, in die

Hauptſtadt der Mandſchurei, Tſchang-
tſchun, einzudringen und einen der führen-
den Polizeibeamten, den General Tſchan Er
ſchou, mit zwei Söhnen zu entführen. Gene-ral Cſchan Erſchou iſt der Bruder des man-
dſchuriſchen Jnnenminiſters. Man vermutet,
daß bei der Entführung Beamte des Jnnen-
miniſteriums beteiligt waren, die mit den
Aufſtändiſchen ſympathiſieren.

Drei Stunden Feuergefecht
Rote Banditen überfallen Eiſenbahnzug.
Einer Meldung aus Mukden zufolge iſt

auf einer Zweiglinie der Eiſenbahn Muk-
den Kirin ein Zug, der aus einem Per-
ſonen wagen und 15 offenen Güterwagen
beſtand, von 150 roten Banditen über
fall'en worden. Nach dreiſtündigem Kampfe
wurden die Angreifer in die Flucht ge
ſchlagen. Von den Jnſaſſen des Zuges
wurden 14 Perſonen, darunter drei japaniſche
Poliziſten und fünf Fahrgäſte, getötet und 15,
darunter fünf Japaner, verwundet. Die

des Kampfes zurück.
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In Heiho wurden wegen Hochverrats und
Teilnahme an den Kämpfen gegen mandſchu-
riſche und japaniſche Truppen vierzehn Chi-
neſen hingerichtet.

Kommunifliſche Wühlarbeit
in der ſchwediſchen Wehrmacht.

Das Stockholmer Abendblatt „Nya Dagligt
Allehanda“ bringt in größter Aufmachung eine
Erklärung des ſchwediſchen General-
ſtabschefs über die kommuniſtiſche
Wühl- und Zerſetzungsarbeit in der
ſchwediſchen Wehrmacht. Jn der Erklä-
rung des Generals heißt es wörtlich, daß „die
ſtaatsfeindliche Agitation einen ſolchen Um-
fang und derartige Formen angenommen hat,
daß eine ernſte Gefahr für den Zuſammenhalt
der Armee beſteht. Auf Grund der Berichte,
die er als Generalſtabschef in der Armee er-
halte, mache ſich die kommuniſtiſche Propa-
ganda bei ſämtlichen Truppenteilen geltend.
Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß die einzelnen
Truppenkommandos alles täten, um die Zer-
ſetzungsarbeit zu unterdrücken. Es müſſe aber
betont werden, daß die gegenwärtigen Ver-
hältniſſe alles andere als zufrieden-
ſtellend ſeien. Das Blatt fügt hinzu, daß
die kommuniſtiſche Agitation auch innerhalb
der Marine ihr Unweſen treibe und be-
ſonders in den Monaten Juli und Auguſt
eine Verſtärkung erfahren habe. Die be
ſtehenden Geſetze ſeien, ſo unterſtreicht das
Blatt mit Nachdruck, zur wirkſamen Bekämp-
fung der roten Propaganda völlig ungeeignet.

Man ſuchte Max Hölz
und fand ein rotes Geheimbüro,

Vor dem Volksgerichtshof hatten ſich
geſtern vier führende Funktionäre der Roten
Hilfe zu verantworten. Die Aushebung
ihrer getarnten Hauptgeſchäftsſte l le in Berlin konnte durch eine im März
vorigen Jahres bei der Polizei eingelaufene
Anzeige erfolgen, in der es hieß, daß ſich in
den Räumen des Mentor- Verlages für Preſſe-
photographie, Unter den Linden 16, der be-

klagten Erich Didzuhn gemieteten Räume
waren die illegale Zentrale der RH. Sie
dienten führenden Funktionären als Schlupf-
winkel und waren dazu beſonders geeignet,
da ſie über alle möglichen Sicherungen durch
Klingel und Summeranlagen ſowie über
drei Geheimausgänge verfügten.

Die vier Angeklagten wurden der Vorbe-
reitung zum Hochverrat ſchuldig geſprochen
und entſprechend der Dauer ihrer Beteiligung
an den hochverräteriſchen Umtrieben zu Ge-
fängnis- bzw. Zuchthausſtrafen verurteilt.
Die Angeklagten Didzuhn und Rhodin
erhielten je 2 Jahre und der frühere kom-
muniſtiſche Redakteur Dombrowſki ein
Jahr neun Monate Gefängnis. Der Mitan-
geklagte Werner Jurr, der im Auftrage
der Zentralleitung die zerſchlagene Organi-
ſation in Württemberg wieder aufziehen
ſollte, wurde zu 3 Jahren Zuchthaus ver-
urteilt.

Putſchiſten hatten kein Geld

Spaniſcher Bankier als Waffenſchieber.
Der ſpaniſche Bankier und Finanzmann

Horacio Echevarrieta aus Bilbao iſt,
wie das „BT.“ meldet, wegen einer angeb-
lichen Waffenſchmuggelaffäre von der
Madrider Polizei verhaftet worden. Das
Rechtsblatt „ABC“ bemerkt dazu, Echevarrieta
habe ſich bereit erklärt, eine Revolution
in Portugal zu finanzieren. Der Bankier
habe umfangreiches Waffen- und Munitions-
material zu dieſem Zwecke aufgekauft. Nach
den Mitteilungen der Zeitung habe ſich aber
herausgeſtellt, daß die portugieſiſchen
Putſchiſten kein Geld hatten zur Abnahme
des Waffenmaterials. Daher habe man die
ganze Ladung dann an die ſpaniſchen Sozia-
liſten verſchoben.

Banditen ließen viele Tote an der Stätte

100 bulgariſche Schulkinder verletzt.
Ein ſchweres Einſturzunglück, bei dem

etwa 100 Schüler und S n verkegzt
wurden, ereignete ſich in der m m
Stadt Philippopel. Aus Anlaß des
Wiederbeginns des Unterrichts hatten ſich
die Schüler und Schülerinnen des Progym-
naſiums von Philippopel zu einer Feier in
der Aula der Anſtalt verſammelt. Während
der Feier ſtürzte plötzlich der größte Teil des
Fußbodens der Aula ein. Ueber 100Knaben und Mädchen fielen in die darunter
liegenden Kellerräume, die glücklicherweiſe
nicht ſehr tief waren.

Unter den Schülern und Schülerinnen
brach eine Panik aus, die zunächſt jede Ber
gungsarbeit ſo gut wie unmöglich machte.
Erſt nachdem die Feuerwehr eingetroffen
war, konnten die Kinder, die in dem Keller
haufenweiſe übereinanderlagen, aus ihrer be
drängten Lage befreit werden. Achtzig Schü-
ler und Schülerinnen haben ſchwere und etwa
zwanzig Kinder leichte Verletzungen erlitten.
Der Grund für das Einſturzunglück liegt in
der Baufälligkeit des alten Schul
gebäudes.

Diamantken im Safe der Morro Caſtle“

Jm Geldſchrank des Zahlmeiſters der
„Morro Caſtle“ ſind Diamanten und
Lerlen von ungeheurem Wert gefunden wor-

den., die für einen weiblichen Fahrgaſt, der
gerettet wurde, aufbewahrt wurden. Es
wird angenommen, daß die Diamanten für
kubaniſche politiſche Flüchtlinge in Neuyork
beſtimmt waren.

Streikunruhen in Manila
Mehrere hundert ſtreikender Zigarren

arbeiter haben in Manila die Polizeipoſten
angegriffen, die die Arbeitswilligen ſchützen
ſollten. Die Beamten wurden ſo hart
bedrängt, daß ſie von der Schußwaffe
Gebrauch machten. Zwei Arbeiter wurden
getötet 19 verletzt unter ihnen fünf ſchwer.

Blitz kötek einen Fußballfpieler

Ueber dem Kinzigtal ging am Sonntag ein
ſchweres Gewitter mit Wolkenbrüchen nieder,
das in den Gemarkungen Elm, Schlüchtern
und Flieden großen Schaden anrichtete. Jm
Dorfe Kerzell bei Fulda traf der Blitz
während eines Fußballſpieles den 34jährigen
Handlungsgehilfen Scherf aus Neuhof. Er
brach mitten im Lauf tot zuſammer

Traurige Heimkehrer in Genna
Am Montagabend ſind in Genna die

Ueberlebenden der deutſchen Himalaja-
Expedition eingetroffen und nach
Deutſchland weitergereiſt,

Der evangeliſche Oberkirchenrat in Karl s-
ruhe hat angeordnet, daß in das allgemeine
ſonntägliche Fürbitte-Gebet an der Stelle, die
von Obrigkeit, Volk und Vaterland handelt,
der Führer und Reichskanzler ein-
geſchloſſen werde.
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Tagung des Schloſſerhandwerks

am 15. und 16. September in Burg.

Die 11. Landesverbandstagung
des Schloſſerhandwerks hatte als Tagungsort
Burg gewählt. Es waren 40 Jnnungsober-
meiſter und weite orſtandsmitglieder aus
der Provinz Sachen und Freiſtaat Anhalt
zu der Tagung erſchienen. Landesver-
bandsführer Reinhardt, Magdeburg er-
öffnete die Tagung mit begrüßenden Worten.
Eine ſchlichte Totenehrung für die verſtorbe
nen Kollegen ging voraus.

Eingehend wurde die Errichtung der neuen
Pflichtinnungen beſprochen welchè große
Fortſchritte bringen, aber auch große Verant-
woxtung den Obermeiſtern auferlegen. Jm
r ſind zuſammen gefaßt: Bauſchloſſer. Kunſtſchmiede, Geldſchrankbauer, Ma
ſchinenbauer. Wagenbauerei, Bleche und Eiſen
konſtruktion, Feineiſenkonſtruktion, Blitzablei-
terbau, Anſchlägerarbeiten, Werkzeugſchloſſerei
Apparate und Pumpenbau. Der Kraft-
fahrzeugbau bekommt eine beſondere Organi-
ſation. Den Pflichtorganiſationen hat jeder
einzelne Handwerker anzugehören.

Die Ferienfrage für Lehrlingeiſt einheitlich geregelt und zwar im erſten
Lehrjahr 12 Tage, im zweiten Jahr 10 Tage,

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen gJol.
Altes GOoOlG, Silber,

PpratinZzahndgebiss e gochkenntn., ſof.
kauft zu höchſten Preiſen

Theodor Kraft Gotthardſtraße 13 n.

im dritten Jahr 8 Tage und im vierten Jahr
6 Tage. Dieſer Urlaub iſt zu bezahlen und
zuſammenfaſſend zu nehmen. Einheitlich ſoll
die vierfährige Lehrzeit überall eingeführt
werden. Auch die Frage der Zwiſchenprü-
fungen nahm einen großen Raum in der Be-
ratung ein. Preisſteigerungen irgendwelcher
Art dürfen nicht ſtattfinden, auch die Roh-
eifenhändler dürfen die Mengenzuſchläge nicht
vornehmen.

Jn einem längeren Vortrag des Führers
des Reichsverbandes des deutſchen Schloſſer
handwerks über den Neuaufbau des deutſchen
Handwerks kam zum Ausdruck, daß der Füh-
rer Adolf Hitler dem Handwerker das Ver-
trauen zu Volt und Staat wiedergegeben hat.
Der Landesverbandsvorſitzende Reinhardt-
Magdeburg dankte in ſeinem Schlußwort dem
Führer, der Kritikaſter und Außenſeiter ge-
zwungen hat in die neuen Pflichtinrungen
einzutreten ſo daß ſich die Mitgliederzahl
im Landesverband um über 50 Prozent er-
höhte.

Als Hrt der nächſten Tagung wurde Sten-
dal beſtimmt. Als Vertreter der Merſe-
burger Schloſſerinnung nahm Schloſſermeiſter
Pfeiffer teil. Am Sonntag nachmittag
fand die Fahnenweihe der Schloſſer Pflicht
Jnnung, ſowie der Tiſchlerpflichtegnnung

Mull ä ru Tore
Drenstag, 18. September 1994

Burg ſtatt, ſo daß die ernſte Tagung in fröh-
licher Kameradſchaft ſeinen Ausklang fand.

Ueber 14 Einbrüche aufgeklärt

Der Kriminalpolizei gelang es, eine
Diebesbande feſtzunehmen, die ſeit Wochen
in Zeitz insgeſamt 14 Diebſtähle und Ein-
brüche verübt hat. Es handelt ſich um zwei
junge Burſchen im Alter von 16 und 18 Jah-
ren und einen 12 jährigen Schulknaben.
U. a. verübten ſie Diebſtähle und Einbrüche
in Gaſtwirtſchaften, Ladengeſchäften und
Wohnungen. Bei einem ſolchen Wohnungs-
einbruch erbeuteten ſie 300 Mark Bargeld.
Die Diebesbeute wurde in Weißenfels,
Halle und Leipzig verjubelt. Jm Beſitz der
Feſt genommenen wurde eine Selbſtlade-
piſtole und eine Schreckſchußpiſtole gefunden.
Ein größerer Poſten Stehlgut konnte wie-
der herbeigeſchafft und den Geſchädigten
zurückgegeben werden. Weiter nahm die
Polizei eine Diebesbande feſt, die ſeit
Wochen in Zeitz und Meuſelwitz Einbrüche
und Diebſtähle verübt hat. Es handelt ſich
um fünf Zeitzer Einwohner. Auch hier
konnte ein großer Teil des geſtohlenen
Gutes wieder herbeigeſchafft werden.

Die Brieftaube im Ofen
Wie iſt ſie wohl dahin gekommen?
Die Tragikomödie einer Brieftaube wird

aus dem ſächſiſchen Ort
meldet. Als dort eine Frau Feuer m
wollte, merkte ſie plötzlich, daß im Ofenloch
ein Lebeweſen ſich ängſtlich bewegte.
nahm das Ofenrohr ab, und ein kohlſchwar-
zer Vogel kam zum Vorſchein. Erſt eine ge
naue Betrachtung ergab, daß die natürliche
Farbe dieſes Vogels weiß war und daß
es ſich um eine Brieftaube handelte, die auf
bisher ungeklärte Weiſe in den Schornſtein
gefallen und völlig mit Ruß überzogen wor-
den war.

Geithain ge-
en

Man

Ein küchtiger, kleiner Feuerwehrmann

Bei dem Landwirt Otto Weber in Dubro

Belehrender Vortrag Miwvoch, gen 19. Sept. 16 Unr u. 20 Unr

über Gesundheitspflege und neuzeitliche
Verfahren zur Erhaltung der Wäschel Kraußwerke Schwarzenber

in Kasino kleiner Saalh)
Eintritt frei

Hausmädchen

erfahren, kinderl., Eine
geſucht. Bewerb.,

Geſtorben:
St. Ulrich

Ellen Gräfin von der Schulenburg,
81 Jahre

Halle
Richard Kleemann, 84 Jahre
Emilie Bohn geb. Goertz, 52 Jahre
Lina verw. Kurz geb. Kabiſch, 58 J.
Erich Heinrich, 33 Jahre
Frau Amalie verw. Becker geb. Kiel,
56 Jahre
Karl Fuhrmann, 66 Jahre
Adolf Metz, 87

Gimritz
Anna Weylandt geb. Müller, 59 J.

Teutſchenthal
Frau Marie Lorenz geb. Müller, 80 J.

Leipzig
Frau Cecilie Berendes geb. Haußmann,
77 Jahre
Luiſe Grebenſtein geb. Niebuhr, 56 J.
Ferdinand Rademacher, 56 Jahre
Dr. Curt Mehlhoſe, 56 Jahre
A. Ernſt Lochner, 56 Jahre
Anna verw. Michalski verw. gew.
Bretſchneider, 65 Jahre
Mar König, 65 Jahre
J anziska verw. Hänſel

Rundſunkyrogramm am Wiltwoch

TrauerDrucſachen

Merſeburger Zageblatt gienſtmädcher

en

Rechtsanwalt
Wüſt, Halle a. S.,

Reilſtraße 76. 8

Mädchen
ord., kath., 15 J.
alt, ſucht z. 1. 10.

F7 Ppannende
S

3h Geschichte
Stell. Nähkenntn.
vorhanden. Gefl.
Angebote an 8
G. Horn Naun-
dorf, Zeitz-Land.

Mädchen
Zu ſof. od. 1. 10

Zweitmädch. vorh.
liefert ſchnellſtens Fr. Apoth. Broich
und preiswert Straach,p Bez. Halle.

»rdentlich, welche
melken kann, ſof.
geſucht. Gepler,
Obereichſtädt.

(Kreisblatt)

Einen qufen Roman. Kleine Erzählungen
Neues aus aller Welt. Serienerzählungen

All das bringt das Merseburger Tageblatft
neben dem, waes in einer Zeitung stehen
muß Neuesfen Nachrichten, Lokale Be-
richfersfattunq, Handel und Politik usw.

Das ſchöne Heim
undenkbar ohne

TeppicheLäuferVorleg-ObinPlüſch, Haar
garn, Linoleum,
Stragula, Kokos
oder Fell. Sie
erhalten alles preis
wert und gut bei
ScCchiüte e
Jnh.: A. Gieſeler

Merſeburg,

Fräulein
27, groß, voll

Leipzig
Wellenlänge 382

6.50: Mitteilungen für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.

6.25: Aus Breslau: Morgenkonzert
der Reichswehrkapelle des Preu-

ßiſchen Jnf.-Reg. Nr. 7 Oppeln.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.

9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.

Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.

Für den Bauern.
Mittagsmuſtk auf

platten.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Mittagskonzert.
13.10: Mittagskonzert des Leipziger

Sinfonieorcheſters.

Schall

14.00: Nachrichten. Anſchl. Vörſe u.
Wetterbericht.

14.50: Aus München: Ueber die
Bedeutung der deutſchen Feuer-
ſchutzwoche ſpricht der Führer der
deutſchen Feuerwehr, Landes-
branddirektor Adolf Ecker,

15.10: Kunſtbericht.
15.20: Deutſcher Geiſt Deurſcher

Menſch. Wexner von Siemens.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Uebertragung Hamburg:

Muſik am Nachmittag.
17.30: „Ein Jahrtauſend Doktor

Eiſenbart. Von Aerzten, Patien-
ten und der Heilkunſt früherer
Zeiten.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten An
ſchließend: Wetter und Zeit

18.00: Erbwarte aus deutſcher
Arbeit (II.).

18.15: Unterhaltungskonzert. Aus-
geführt vom Leipziger Sinfonie
orcheſter.

19.20: Fred Rüffer ſpielt
Diskant- und Quintzither.

19.55: Kulturpropaganda.
20.00: Nachrichten.
20.10: Nachdenkliches vom Bauern-

krieg.
20.35: Aus Berlin: Reichsſendung:

Stunde der jungen Nation. Dorf
Burg und Stadt.

21.00: Auf Höfen und Gaſſen.
Munteres Leben aus Großſtadt-

Baß-,

Deutschlandsender
Vellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die Land-
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

6.00: Uebertragung Berlin: Funk-
Gymnaſtik.

6.15: Tagesſpruch.
6.20: Uebertragung Danzig: Mor-

genmuſik. Muſikzug der Reſ. I
Standarte 6.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Funkſtille.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Deutſche Volksmuſik: Aeltere

und neue Volkslieder.
10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Funkſtille.
11.55: Wetterbericht für die Land-

wirtſchaft.
12.00: Uebertrag. München: Mit-

tagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen

Seewarte.
13.00: Klingende Neuerſcheinungen

Schallplatten).
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm-

hinweiſe.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Kinderliederſingen.

Allerlei Spaß!
15.40: Hochzeitsmuſik
16.00: Uebertragung

(Schallplatt.)
Hamburg:

Muſik am Nachmittag.
17.30: Ein Jahrtauſend Doktor

Eiſenbart. Eine Hörfolge von
Aerzten, Patienten und der
Heilkunſt früherer Zeiten.

18.00: Kunſtfaſer: Helferin im
Kampf um d. Rohſtoffverſorgung

18.20: Kammermuſik vor 150 Jahr.
Dazwiſchen 18.45: Ein Altlas
der deutſchen Volkskunde ent-
ſteht.

18.55: Das Gedicht. Anſchl. Wetter-
bericht für die Landwirtſchaft.
19.30: Mit dem Deutſchlandſender

nach Jtalien. Italieniſcher
Sprachunterricht f. Anfänger.

20.00: Reichsſendung: Uebertrag.
Frankfurt: Kurznachrichten.

20.10: Reichsſendung: Uebertrag.
Frankfurt: „Unſere Saar“. Den
Weg frei zur Verſtändigung.

20.30: Militärkonzert.
2200: Wetter-, Tages und

nachrichten.
30: Blick in die Leichtathletik der
Welt.

22.15: Deutſcher Seewetterbericht.

Sport

22.30: Nachrichten
winkeln.

und Sportfunk.
W.00: Tanzmuſik

23.09: Vebertragung Fraukfurt:
Volksmuſt

ſchlank, ſ. Stellg
als Bedien. Off
R 2209 Geſchſt. 8

Mittl. Beamt.
feſt angeſtellt, An
fang 30, 1,79 gr.
ſtattl. Erſcheing.,
evgl., einwandfr
Vergangenh., Ver
mögen vorhand.
wünſcht die Be
kanntſchaft eines
treuen
zw. Heirat. Ver
mögen erwünſcht
Zuſchr. mögl. m
Bild H. A. 185
poſtl. Eisleben.

Heirat
Wünſche Herrn in
guter Poſition
kennen zu lerner
zwecks baldiger
Heirat. Bin wirt-
ſchaftlich, ſparſ.,
ſolid, 38 Jahre,
mittelgr., Möbel-
u. Wäſcheausſteuer
vorhanden. Ang.
erb., wenn mögl.
mit Bild, unter
R 2191 Geſch. S

Witwer
Anfang 30, eig.
Grundſtück, klein.
Geſchäft, 1 Mäd-
chen, ſehr ſolid
u. ſtrebſ., wünſcht
Verk. m. Witwe
oder Fräul. Hei
rat, auch evtl.
Einheirat nicht
ausgeſchloſſ. Land
oder Kleinſtadt
bevorzugt. Nicht-
anonyme Zurchr.
erbet. u. D 6331
Geſchäftsſtelle. 8

F. agrundſt.
in Kleinſtadt

(Südharz), lLeſter
Geſchäftslage,

2 Läden, einer
frei, paſſend für

jede Branche,
ſchöne Wohnung
frei, viel Neben-
gelaß, ca ä Mor-
gen Garten hint.
dem Hauſe, 5—6
Mille Anz., alt.
halber billig zu
verkaufen. Offert.
R 2190 Geſch.

Außerdem verfügt es über einen reich-
haltigen Kleinanzeigenfeil

Mädchens U

es ein Se deshalb d a s
Merseburger Tageblatt
Merseburqgs älteste nationale Zeitung

Entenplan 9

Jnſerieren
bringt Gewinn

waschvorführuns!

q dJustus Oppel Nachflg-
Waſſermühle Pr. 25000, Waldparzelle

Villa Pr.1000 qm,

(Kr. Schweinitz) brach ein Feuer aus, das das
Backhaus und den daran angrenzenden Srall
mitſamt dem Heuvorrat bis auf die Brund-
mauern in Aſche legte. Ein 10jähriger Junge
leiſtete die erſte Hilfe.
kroch er mit einem Eimer Waſſer auf den
Stall, um das Feuer zu löſchen. Als ihm aber
die Flammen entgegenſhlugen, eilte er auf
den Turm und läutete die Feuerglocke.

Geiſtes gegenwärtig

12500, verkauft
Scheibe, RDM. Weißenfels,

Naumburger Straße 40, früh 7—9 Uhr.

Mädchen

auſtändig, grund-
ehrlich als Stütze der
Frau und zum Gäſte
bedienen ſof. geſucht.

Ebenfalls werden
Kochlernende gegen
Taſchengeld einge
ſtellt. Zeugnisab-
ſchriften und Bild

an Fürſtenkeller
in Weimar.

3

Zimmerwhg.
mit allem Comfort
zum 15. 10. oder
1. 11. geſucht. Off.
unt. C 1911 Geſch.

Auswärkige
Theaker

Mittwoch, 19. 9.

Neues
Theater Leipzig

La Traviata
2022. 30

Altes
Theater Leipzig

Die Jungfrau
von Orleans

20-23. 15

MNiegeriager
Lehrtabrik f.
Praktikanten

ſchaft in Frage.

nunn

W. Henning GmbH5H.,

Zum Vertrieb von kontingentfreien Back- und Speiſe
fetten, Bratenſchmalz, Griebenſchmalz und einem neu
artigen Brotaufſtrich ſuchen wir

Verkreker
oder Großhandelsfirmen, die bei Kolonialwaren-
händlern und Bäckereien beſtens eingeführt ſind. Es
kommen nur erſte Kräfte und Firmen mit guter Kund

Iſſ

I

Schmalzſiederei der Harzer Margarine Werke

Schwanebeck, Kreis Oſchersleben.
IVCCCCCDDDDDDrrrorrkrrrrzzzzdzorrrrreerrcrkhgofhſcchlre

III

u

Der „Sälberspieget“ zeigt nen lauter schöne Dinge Schéne

Kleider nd MHüte, sechöne Mäntel tend Schuhe, schöne Jacken

und Kostüme alles, was die nene Mode briéngt, alles, vas Ikr

Her- begekhrt? Der „Silberspiegel“, die schöne Zeifsehrift für

Mode und die schönen Dinge des Lebens, kostet 1 Mark. Fragen

Sie Ihren Buchkändler oder beim nächsten Zeitangsstand nach

cGem „Stberspiegel Jede ARäübsche Frau wird dere den

n hübsohert rerlag Scherl, Hecin S 68
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